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ie Einrichtung einer Testzone für alternati-
ve Mobilitätssysteme in Harburg ist aus der 
Phase der Ideenfindung (siehe Seite 4) her-
aus und steht nun an der Schwelle der Um-

setzung. Die Vorstellungen der Harburger Wirtschaft 
werden von der Hamburg Invest Entwicklungsgesell-
schaft (HIE) begleitet. Mit Christoph Birkel, Geschäfts-
führer des hit-Technoparks, und HIE-Geschäftsführerin 
Birgit Detig sprach B&P-Redakteur Wolfgang Becker. 

Herr Birkel, früher reichte es der Immobilienbran-
che, Büroflächen oder Hallen anzubieten – heute 
sehen wir Immobilien in der Regel immer auch im 
Zusammenhang mit dem Thema Mobilität. Haben 
sich die Zeiten verändert?
Birkel: Eigentlich hat es sich nicht verändert, denn 
wenn Sie ein Gebäude haben, müssen die Leute ir-
gendwie hinkommen. Es ging also immer um „Lage, 
Lage, Lage“. Aber heute entwickeln wir Immobilien 
ja nicht nur in den A-Lagen, sondern teilweise auch 
in Lagen, die logistisch noch nicht so gut erschlossen 
sind. Die Frage der Erreichbarkeit ist also umso wich-
tiger. Hinzu kommt: Mobilität verändert sich. Bislang 
kamen die Leute mit dem Auto, das war’s. Die nächs-
te Generation hat eventuell gar kein Auto mehr. Die 
Stadtlagen betrifft das nicht, denn da fährt im Zweifel 
der Bus oder die Bahn. In den Randlagen, und da zähle 
ich jetzt auch mal Harburg dazu, ist das ein ganz an-
deres Thema. Bei uns im hit-Technopark kommt der 
Großteil der Menschen, die dort arbeiten, aus den 
Landkreisen – und das heißt: mit dem Auto. Sie haben 
gar keine Alternative.

Was bedeutet das perspektivisch?
Wenn wir uns in den Randlagen mal fragen, wie unsere 
Kinder in 20 oder 30 Jahren zu uns kommen, müssen 
wir erkennen: Das wird schwierig. Wenn sie kein Auto 
haben, kommen sie nicht zu uns und ziehen eher Rich-
tung Innenstadt, eben Richtung Mobilität. Folge: Dort 
wird es noch voller und noch teurer. Dann haben wir 
in Hamburg irgendwann Berliner Verhältnisse – und 
das ist nicht schön.

Wie lautet Ihre Schlussfolgerung?
Einer der Schlüsselpunkte ist die Mobilität, damit Leute 
auch einen bezahlbaren Wohnraum finden, was wie-
derum eher in den Randbereichen der Fall ist. Wenn 
ich in der Metropolregion lebe, muss ich schnell und 
günstig jederzeit und ohne eigenes Auto überall hin-
kommen können. Das ist existenziell für die Immobi-
lien-Wirtschaft.

Frau Detig, Sie haben die Idee der Wirtschaft auf-
gegriffen, in Harburg eine Testzone für Mobilität 
einzurichten. Wie weit ist das Projekt gerade auch 
in Hinblick auf den ITS-Weltkongress 2021 in Ham-
burg gediehen?
Detig: Die Ideen sind da, es gibt ein Konzept für den 
Bereich zwischen dem Daimler-Werk und der Ecke 
Schlachthofstraße/Großmoorbogen. Aber das sind 
alles Zukunftsvisionen. Es ist nun an uns allen, die Rah-
menbedingungen zu schaffen, um das auch umzuset-
zen. Da sind die Bürger aufgerufen, die Politiker und 
die Wirtschaftsvertreter.

Wir sprechen hier aber nicht über einen neuen 
Fahrradweg, sondern auch über Zukunftsmobilität 
. . . ?
Detig: Im Bereich der Fahrradwege hat Hamburg 

schon sehr viel getan, das muss man auch mal sagen. 
Aber es reicht eben nicht aus, wenn wir an Zukunfts-
mobilität denken.

Wir wollen der Welt 2021 ja auch ein bisschen zei-
gen, was in Hamburg möglich ist. Aber scheitern 
viele Ideen nicht schon an rechtlichen Bedenken 
oder fehlenden Regelungen? Wagen wir zu wenig?
Detig: Nein, ich denke, die Offenheit für diese Thema-
tik ist vorhanden. Aber: Nicht zugelassene Fahrzeuge 
dürfen im öffentlichen Straßenverkehr nicht fahren. 
Die Verkehrsregeln dienen dem Schutz aller Verkehr-
steilnehmer. Neue Mobilitätsanwendungen wie zum 
Beispiel autonomes Fahren müssen hinreichend sicher 
sein, bevor sie zugelassen werden können.

Birkel: Ein Beispiel: Der VW-Shuttle-Anbieter Moia 
fährt in Harburg nicht, weil Harburg einfach zu klein 
ist. Da müssen wir doch aber trotzdem mal die Frage 
stellen, wie wir es über intelligente Lösungen hinkrie-
gen, dass Moia doch in Harburg fährt. Dazu brauchen 
wir Gebiete, in denen einfach mal etwas ausprobiert 
werden kann. Deshalb möchten wir eine Testzone ein-
richten. In der Umsetzung visionärer Projekte verlie-
ren wir uns häufig im Klein-Klein. Der ITS-Kongress 
als Impulsgeber ist gut und ein Innenstadtthema, des-
halb wollen wir gerade auch mit dem Hintergrund der 
TUHH als Ideenschmiede so eine Testzone für zehn 
oder 20 Jahre einrichten.

Detig: Moia ist im Moment ja noch in der Erprobung. 
Bis zu 1000 Fahrzeuge dürfen auf die Straße. Da gab 
es eine Reihe von Gerichtsverfahren. Das ist für die 
Metropole Hamburg nicht viel und deshalb kann noch 
nicht die ganze Stadt abgedeckt werden. Ich denke, 
dass es flächendeckende Angebote spätestens dann 
geben wird, wenn die Testphase beendet ist und der 
Regelbetrieb startet. Vielleicht ist es in Harburg schon 
früher möglich.

Wenn wir über die Testzone in Harburg sprechen: 
Wo hakt es konkret? Was könnten die nächsten 
Schritte sein?
Detig: Die Ideenfindung ist abgeschlossen, wir stehen 
an der Schwelle zur Umsetzung. Das macht es noch 
einmal schwieriger, denn jetzt geht es ums Geld. Und 
auch um Personal. Wir sind genau an diesem Punkt – 
und der ist nicht so ganz trivial zu lösen.

Über wie viel Geld sprechen wir denn?
Detig: Das lässt sich noch nicht konkret sagen, wir sind 
gerade dabei, das zu erfassen.
Birkel: Die Harburger Wirtschaft hat das Mobilitäts-
konzept entwickelt. Damit reisen wir jetzt herum und 
werben für die Ideen. Darunter sind Punkte, die ein-
fach zu lösen sind. Aber am Ende brauchen wir auch 
E-Scooter, Fahrräder, Autos, Busse, S-Bahnen und 
Drohnen – alles, was dazugehört. Wo testen wir die 
Technologien, die kommen? Und wo testen wir bei-
spielsweise auch die Genehmigungswege, damit das 
nicht alles 100 Jahre dauert? Das Problem: Die Be-
darfe der Menschen ändern sich schneller als unsere 
Möglichkeiten der Umsetzung. Wir können das zwar 
technisch alles machen, scheitern aber schlussendlich 
an den Behörden, weil die Umsetzung unendlich lange 
dauert. Und wenn wir dann endlich mal eine Entschei-
dung haben, hat sich der Bedarf schon wieder verän-
dert – wir laufen also ständig hinterher.

Detig: Es gibt ja beispielsweise durchaus sinnvolle 
Einsatzmöglichkeiten für Drohnen – beispielsweise als 
Vorabcheck bei Autobahnunfällen. Aber das alles so 
zu regeln, dass es sicher ist, das dauert. Da sind wir 
Deutschen weit vorn, was ich grundsätzlich ja auch 
gut finde. Aber andere Länder sind in dem Bereich 
einfach schneller und experimenteller unterwegs. Dort 
heißt es: Nicht so viel planen, einfach mal machen. Das 
ist bei uns eben nicht so einfach. In Hamburg sind wir 
aber immerhin EU-Modellregion für Drohnen. Da geht 
vieles schneller als im Rest der Republik.

Birkel: Wir sehen immer die Probleme und zu selten 
die Chance. Mobilität ist ja auch ein Riesenwirtschafts-
faktor. Da gibt es Startups, da entstehen neue Jobs der 
Zukunft. Das begeistert Leute. Jeder kriegt das mit. 
Aber wir sind einfach zu langsam. Ich bin ja auch in der 
Süderelbe AG aktiv und erzähle den Landräten: Liebe 
Leute in Stade und Lüneburg, die nächste Generation 
wird zu euch nicht mehr kommen, um dort zu leben, 
weil sie nicht mehr zu ihren Arbeitsplätzen in Hamburg 
kommt und ein Handy wichtiger findet als ein Auto.

Zeichnet sich das schon konkret ab?
Birkel: Ja, die jungen Unternehmen kriegen wir nicht 
in den Technopark. Da hat gerade noch der Geschäfts-
führer ein Auto, aber die jungen Mitarbeiter zwischen 
20 und 30 nicht. Die Unternehmen ziehen dann wie-
der weg – und zwar in die Innenstadt.

Welche Rolle spielt das Thema Klimaschutz bei 
Ihren Überlegungen?
Detig: Mobilitätslösungen und Klimaschutz gehören 
heute zusammen. Alle unsere Vorschläge sind auch 
gut für die CO

²-Bilanz.

Wann werden wir die Testzone in Harburg konkret 
einrichten können?
Birkel: Ich wage da keine Prognose, da alles sehr lange 
dauert, bin aber optimistisch, dass wir das Ziel errei-
chen können. Mobilität ist die Achillesverse der Zu-
kunft und existenziell wichtig. Einfach gesagt, aber 
schwierig gemacht: Wir müssen flexibler werden.

Detig: Wir haben die Testzone als Innovationsquartier 
definiert, denn wir wollen Wissenschaft und Wirtschaft 
vernetzen. Das ist gewollt, und das macht mich op-
timistisch, dass wir das Ziel erreichen. Geben Sie uns 
noch ein bisschen Zeit.

Mit diesem Flyer 

sind Christoph 

Birkel und Birgit 

Detig derzeit 

auf Tour, um die 

Harburger Ideen 

in den Behörden 

und in der Politik 

vorzustellen. 

Foto: Wolfgang Becker 

„Wir sind einfach zu  langsam“
INTERVIEW Christoph  

Birkel (hit-Technopark)  

und Birgit Detig (Hamburg  
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Mobilitätskonzept  

der Harburger Wirtschaft



 AUSGABE 24,   SEPTEMBER  2019
WIRTSCHAFTSMAGAZIN i 3

 www.business-people-magazin.deHOTEL

ENDLICH NICHT MEHR
VON DER STANGE

GENIESSEN SIE DIE NEUE FREIHEIT INDIVIDUELL 

KONFIGURIERBARER HIGH-END LAUTSPRECHER

 - MADE IN HAMBURG

Ein preisgekröntes Klangerlebnis in zeitlosem Design, hochwertig 
lackierten Oberflächen, edlen Metallapplikationen, unserem  Family-Care

Paket, Ihrem Namen auf dem Anschlussterminal und vielem mehr.

www.inklang.de

JETZT 

PROBEHÖREN

IM STILWERK

HAMBURG

„Das wird ein cooles

Midscale-Hotel“
Imentas entwickelt Doppelprojekt Aqua2 Dock – 

Mietvertrag mit Novum Hospitality unterzeichnet – 

Büros und Gastronomie mit zweifacher Wasserlage

D
amit dürfte niemand in Harburg 

gerechnet haben: Im Binnenha-

fen soll ein weiteres Hotel gebaut 

werden, über das bislang noch gar 

nicht gesprochen wurde. Jetzt haben Heiko, 

Ingo und Guido Mönke die Katze aus dem 

Sack gelassen. Sie planen auf dem eigenen 

Grundstück an der Blohmstraße das Projekt 

Aqua² Dock, ein Komplex mit zwei Baukör-

pern – ein Bürohaus mit Gastronomie und 

ein Hotel mit 166 Zimmern, davon 20 soge-

nannte Long-Stay-Apartments. Das Projekt 

wurde von langer Hand vorbereitet und ist 

bereits mit den Behörden abgestimmt. Das 

Beste: Für das Hotel „the niu QUAI“ gibt es 

bereits einen unterschriebenen Mietvertrag. 

Die familiengeführte Hamburger Hotelgrup-

pe Novum Hospitality (mehr als 175 Hotels 

europaweit) wird das Haus  unter ihrer Mille-

nial-Marke „the niu“ betreiben. Ingo Mönke 

ist sich ganz sicher: „Das wird ein cooles 

Midscale-Hotel in Harburg.“

Projektentwickler ist die Imentas Immobili-

enpartner GmbH aus Harburg. Geschäfts-

führer Heinrich Wilke hat den Kontakt zu 

Novum Hospitality hergestellt, erste Gesprä-

che führte er 2018 auf der Expo Real in Mün-

chen. Seit eineinhalb Jahren ist er mit den 

Mönkes in Kontakt. Der Name Aqua² bezieht 

sich auf die beiden Wasserseiten, denn der 

Bürokomplex, der direkt hinter dem Haupt-

gebäude der Paletten-Service Hamburg AG 

gebaut wird, grenzt auf der Westseite an den 

Ziegelwiesenkanal und auf der Nordseite an 

den Lotsekanal – eine herausragende Lage, 

die durch ein Eckrestaurant im Erdgeschoss 

einen besonderen Akzent setzt.

Hotelzimmer und 
schicke Büros

46 Millionen Euro wollen die Mönkes in das 

neue Harburger Projekt investieren und sie 

bekommen jetzt schon positive Rückmel-

dungen aus der Nachbarschaft. Grund: Viele 

Unternehmen suchen dringend Hotelzim-

mer für Mitarbeiter und Gäste, die befristet 

am Standort Hamburg untergebracht wer-

den müssen. Die bisher vorhandenen Hotels 

decken die Nachfrage bei weitem nicht ab. 

Auch Heiko Mönke ist sicher: „Wir gehen fest 

davon aus, dass es für das neue the niu Quai 

genügend Nachfrage geben wird. Der Ho-

tel-Bedarf ist längst nicht gestillt.“ Und Wilke 

stellt klar: „Für ganz Hamburg gibt es einen 

Entwicklungskorridor für 100 neue Hotels; 

das zeigt, wie groß der Nachholbedarf in 

der Hansestadt ist.“

Das neben dem Hotel geplante Bürogebäu-

de wird nach neuestem technischen Stan-

dard gebaut. Unter anderem soll es mit einer 

Betonkernaktivierung ausgestattet werden, 

die für eine angenehme Kühlung in den 

warmen Monaten sorgt. Für Mieter stehen 

dort Bürofl ächen von 200 bis 6000 Quad-

ratmeter zur Verfügung; und wer sich eine 

der begehrten Flächen im obersten Geschoss 

sichert, hat von den Dachterrassen einen fan-

tastischen Blick auf die Hamburger Skyline. 

Beide Häuser zusammen sollen rund 13 000 

Quadratmeter Bruttogeschossfl äche haben. 

Mit den Bauarbeiten soll bereits ab Mitte 

nächsten Jahres begonnen werden. Das 

Hotel der jungen Marke the niu wird im 

Midscale-Segment konzipiert. Ingo Mönke: 

„Wir wollen diesen Standort deutlich bele-

ben. Um den Neubau herum wird es eine 

öffentlich begehbare und zehn Meter brei-

te Promenade geben, das heißt: Die Ham-

burger können direkt an der Wasserkante 

entlang spazieren. Auf den Wasserfl ächen 

möchte ich Pontons festmachen, auf denen 

zum Beispiel auch Sportangebote gemacht 

werden. Tretboote möchte ich ebenfalls hier 

sehen. Vielleicht können wir auch eine ‚ste-

hende Welle‘ auf dem Kanal platzieren für 

Leute, die gerne Wassersport auf dem Surf-

brett betreiben. Zwischen den Gebäuden 

soll eine Plaza mit hoher Aufenthaltsqualität 

entstehen. Wir wollen hier regional einen 

richtigen Mehrwert schaffen.“

Geschichtliche 
Bezüge erwünscht

Zurzeit stehen auf der 6000 Quadratmeter 

großen Fläche noch alte Holzhallen, die aber 

kaum noch genutzt werden. Heiko Mönke: 

„Wir sind dabei, das Holz zu sichern. Aus 

den alten Balken lassen sich möglicherwei-

se später Einrichtungsgegenstände für die 

Hotel-Lobby gestalten. Das muss sich noch 

entwickeln. Aber: Die Hotelbetreiber von 

Novum legen großen Wert auf lokale Identi-

tät. Deshalb sind auch geschichtliche Bezüge 

erwünscht und werden gerne aufgegriffen, 

um dem Haus identitätsstiftende Atmosphä-

re zu verleihen. Darauf sind wir vorbereitet.“

Der Entwurf für den Neubau stammt von 

den Hamburger Architekten Schenk + Waib-

linger. Sie haben bereits andere Hamburger 

Projekte konzipiert, darunter den geplanten 

Neubau auf der Fläche des ehemaligen Har-

burg-Centers. Die Häuser werden in klassi-

scher Ziegelbauweise gebaut. Wilke: „Das 

passt zum Ziegelwiesenkanal, diese Optik 

wollen wir aufnehmen.“ Er hebt vor allem 

die besondere Lage des Grundstücks hervor. 

Der Bus hält vor der Haustür, zur S-Bahn 

sind es nur wenige Minuten. Vom Harburger 

Binnenhafen aus sind auch die Autobahnen 

schnell zu erreichen, und über den Binnen-

hafen und die Süderelbe ist selbst Schiffsver-

kehr nach Hamburg eine Option. Das Hotel 

ist also sowohl für Mitarbeiter von Unterneh-

men als auch für Touristen interessant und 

reiht sich damit in die Riege der Projekte ein, 

die in Hamburg noch folgen sollen.

Hotel, Gastro, Offi ce & Event

Mit den Themen Gastronomie, Hotel, Offi ce 

und Event betreten die Mönkes geschäftli-

ches Neuland. Ingo Mönke: „Wir können Lo-

gistik, und wir können Innovation. Wir sind 

bereit, uns in eine neue Richtung zu entwi-

ckeln. Mit unserem Projekt glauben wir, das 

Richtige für den Standort zu tun. Die Idee 

ist übrigens nicht neu, sondern wurde schon 

vor Jahren mit unserem Vater Horst Mönke 

diskutiert. Wir setzen diesen Plan jetzt um. 

Und wir sind sicher: Horst wäre stolz auf 

uns.“

Die beiden Baukörper sollen vier bis fünf Ge-

schosse hoch werden und sich damit har-

monisch in das Umfeld einpassen. Das Erd-

geschoss steht auf einem etwa 1,40 Meter 

hohen Sockel. Darunter verbirgt sich eine 

Tiefgarage mit etwa 120 Stellplätzen, die 

aber nur zur Hälfte im Boden verschwindet. 

Dieses Verfahren hat sich auch bei anderen 

Gebäuden im Hafengebiet bewährt, da der 

Harburger Untergrund sehr nass ist und Pro-

bleme beim Tiefbau bereitet.  wb

>> Web: https://www.imentas.de/

Kontakt

Sie ist Ansprechpartnerin 

für potenzielle Büromieter 

und kann Flächen ab 200 

Quadratmeter anbieten: Irina 

Klausen, Vermietungsmana-

gerin bei IMENTAS. Erreichbar 

ist sie unter

>> Telefon: 040/30 39 39 88

       Oder per Mail: 

       klausen@imentas.de

 INGO MÖNKE

Sie haben den jüngsten Harburger Hotel-Coup vorbereitet: Heiko (von links) und Guido 

Mönke, Imentas-Geschäftsführer Heinrich Wilke sowie Ingo Mönke.  

So soll sich das Aqua2 Dock in den 

Binnenhafen einfügen.  

Fotos: Wolfgang Becker/Novum/Imentas

So ähnlich könnte es auch in Harburg 

aussehen: ein Vorgeschmack auf die 

Hotel-Atmosphäre der Novum-Gruppe.
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„AUCH FÜR MICH DIE BESTE WAHL.“

BAUSTOFFE FÜR GENERATIONEN.

W
ohin geht die Reise – und 
vor allem womit? E-Auto? 
E-Scooter? Autonome Shutt-
les? Fahrrad? Gondel? Car-

2go? Drohne? Zug? Kaum ein Thema wird 
derzeit so vielfältig diskutiert wie die Mobi-
lität der Zukunft. Nach dem Dieselskandal 
und der Erkenntnis, dass die CO2-Bilanz 
etwas mit dem Klimawandel zu tun haben 
könnte, wird die Autogesellschaft Deutsch-
land umgepolt – zur Mobilitätsgesellschaft. 
Über alternative, vor allem aber intelligen-
te Transportsysteme wollen Wissenschaftler 
aus aller Welt im Oktober 2021 auf dem 
ITS-Weltkongress in Hamburg diskutieren. 
Klar, dass die Hansestadt sich darauf intensiv 
vorbereitet und eines zeigen will: Moderne 
Mobilitätskonzepte funktionieren nicht nur 
in Singapur oder China. Das muss auch in 
Deutschland möglich sein. In Hamburg. Und 
natürlich in Harburg. Hier haben sich führen-
de Akteure der Wirtschaft zusammengetan 
und gemeinsam mit Hamburg Invest ein Pro-
jekt angeschoben: Zwischen den Standorten 
von Daimler im Westen (Bostelbek) und der 
Schlachthofstraße im Osten (Elbcampus, 
Garz & Fricke, Harburg Freudenberger) soll 
eine Testzone für neue Technologien ein-
gerichtet werden (siehe auch Interview auf 
Seite 2).
Einer der Initiatoren ist Christoph Birkel, Ge-
schäftsführer des hit-Technoparks in Bostel-
bek und Aufsichtsratschef der Süderelbe AG. 
Er hatte sich gemeinsam mit weiteren Ak-
tiven darum bemüht, dass Harburg in den 
Stand eines dezentralen Technologieparks 
erhoben wird. Diese Idee ist mittlerweile in 

Hamburg angekommen, denn während 
andernorts entsprechende Quartiere ent-
wickelt werden, ist südlich der Elbe schon 
alles vorhanden – eben nur nicht an einem 
gemeinsamen Ort. Zwischen Daimler und 
der Schlachthofstraße reihen sich namhaf-
te Unternehmen und Institutionen wie eine 
Perlenkette aneinander.

Der Partnerkreis wächst

Birgit Detig, Geschäftsführerin der Hamburg 
Invest Entwicklungsgesellschaft (HIE), hatte 
im vorigen Jahr den Einfall, eine thematische 

Klammer um das auf den ersten Blick diffuse 
Gebiet zu legen: Mobilität. An dem gemein-
samen Mobilitätsstrang ziehen neben den 
Initiatoren HIE und hit-Technopark mittler-
weile die TUHH, die Tutech, channel ham-
burg e.V., der Hamburg Innovationport HIP 
und der Elbcampus (Kompetenzzentrum der 
Handwerkskammer Hamburg). Mittlerweile 
haben sich auch die Helios Mariahilf Klinik 
Hamburg, die Vereine TuS Harburg und Ra-
deland e.V. (Siedlergemeinschaft) sowie die 
Holsten-Brauerei, die ganz im Osten neu 
baut, in die Riege der Partner eingereiht.

Christoph Birkel und die Harburger Wirt-
schaft haben einen Flyer herausgebracht 
und werben für die Ideen nach dem Motto 
„Think big“. Dort heißt es: „Ziel ist es, das 
Gebiet mit Weitblick durch ein neues, inno-
vatives Mobilitätskonzept zu entwickeln.“ 
Dabei wird rund um Harburg ein südlicher 
Halbkreis geschlagen, der von Stade über 
Buxtehude und Buchholz bis nach Lüne-
burg reicht und eine Verbindung in die Ham-
burger City schafft. Das dürfte vor allem in 
Buchholz aufmerksam registriert werden, 
denn die Wirtschaftsförderung im Landkreis 
Harburg plant derzeit den Technologie- und 
Innovationspark Nordheide und denkt eben-
falls über moderne Mobilitätskonzepte nach 
(siehe Seite 7).

Das südliche Umland im Blick

Der Blick auf das südliche Umland mit den 
Landkreisen Stade, Harburg und Lüneburg 
kommt nicht von ungefähr. Weil auch dort die 
Wirtschaft wächst, nimmt der Verkehrsdruck 
in Hamburg stetig zu. Die Süderelberegion 
produziert zudem nicht nur Waren-, sondern 
auch Pendlerströme. Viele entnervte ehema-
lige Bahnkunden stehen morgens zwar im 
Stau, aber immerhin sitzen sie im eigenen 
Auto. Insgesamt kann die Situation als an-
gespannt bezeichnet werden: Ein Unfall auf 
einer der Hauptpendlerstrecken (A1, A7, 
Wilhelmsburger Reichsstraße) reicht, und 
es geht nichts mehr in HH. In den Jahren 
des Wirtschaftswachstums ist es versäumt 
worden, tragfähige und vor allem attraktive 
ÖPNV-Netze zu installieren oder auszubauen 
(S-Bahn), um dem steten Strom privater Pkw 
in die Hansestadt mit Alternativangeboten 
entgegenzuwirken.

Kurz: Die Harburger Ideen liegen auf dem 
Tisch – jetzt sind Politik und Verwaltung ge-
fragt. In dem Flyer wird die Schaffung einer 
Stabsstelle für die weitere Erarbeitung und 
Umsetzung des Mobilitätskonzeptes vor-
geschlagen. Außerdem sollen in Harburg 
Areale für die Einrichtung von sogenannten 
Reallaboren eingerichtet werden. Konkret: 
beispielsweise eine Flugtrasse für den Ein-
satz von Transportdrohnen zwischen dem 
hit-Technopark und dem Channel. Und: Die 
Installation eine 5G-Netzwerkes sollte erfol-
gen – als Basis für autonome Transportmittel.
Das Harburger Ideenpaket reicht von ganz 
simplen Maßnahmen wie der Überprüfung 
von Grün-Phasen an Ampelanlagen bis hin 
zu großen und auch teuren Ideen: Bau einer 
Seilbahn, Einrichtung von autonomen Shutt-
le-Strecken für Waren- und Gütertransporte 
sowie die Ausweitung der Carsharing-Ange-
bote. Fast 45 Einzelpunkte werden aufgelis-
tet. Doch was wollen eigentlich die Bürger? 
Dazu sagt Christoph Birkel: „Wir planen für 
diesen Herbst eine repräsentative Befragung, 
um herauszufi nden, was sich die Menschen 
in der Süderelberegion vorstellen können. 
Dazu werden wir 5000 bis 20 000 Teilneh-
mer benötigen.“ Die Erhebung wird von 
der Hamburger HTC Hanseatic Transport 
Consultancy durchgeführt.

Harburg macht 

mobil
Christoph Birkel und Birgit Detig werben für eine 
Testzone in Harburg – Repräsentative Umfrage 
zu innovativen Mobilitätssystemen im Herbst

Von Wolfgang Becker

Die Karte zeigt das Gebiet zwischen Bostelbek (links) und dem Harburger

Binnenhafen (rechts). Die farbigen Punkte markieren verschiedene 

Einzelmaßnahmen beziehungsweise Maßnahmen, die an mehreren Orten 

durchgeführt werden sollen. So steht die 6  beispielsweise für Car-, 

die 8  für Bikesharing-Punkte. Die 10  markiert Paketstationen. Weitere Punk-

te: Taxi 11  , Parkraumbewirtschaftung 12  , Drohne 9  , 

Fußgänger 7  , autonomer Shuttle 5  , Seilbahn 4  , S-Bahn-Station 3   

sowie ÖPNV-Busse und Echtzeitanzeigen ( 2  und 1 ).  Quelle: hit-Technopark
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Das Hotel „Heimhude“ (links) ist bereits im vorigen Jahr von stilwerk Hospitality in Betrieb genommen worden, 

das Berghotel Hamburg Blick in Hausbruch soll folgen. Die Zimmer werden mit INKLANG-Lausprechern ausgestattet.

E
in Besuch im stilwerk an der Großen 
Elbstraße in Hamburg lohnt immer. 
Dort gibt es Inspirationen, Atmos-
phäre, Design pur – und exquisi-

ten Sound. Thomas Carstensen, Gründer 
der Hamburger Lautsprecher-Manufaktur 
INKLANG, hat hier seinen Showroom einge-
richtet und trifft immer wieder auf Kunden, 
die überrascht sind, wie Musik tatsächlich 
klingen kann. Während eine ganze Gene-
ration heranwächst, für die der frequenzre-
duzierte Sound aus dem Smartphone Nor-
malität bedeutet, entwickelt sich langsam, 
aber dennoch spürbar die Gegenbewegung 
– Menschen haben wieder Lust an authenti-
schem Musikgenuss. Carstensen: „Wer Freu-
de an Musik hat, wird erleben, wie sich diese 
Freude überproportional steigern lässt, wenn 
hochwertige Technik im Spiel ist.“ Allerdings 
weiß er auch: „Lust an Musik muss reifen.“
Dass sich Carstensen für das stilwerk als 
Showroom-Adresse entschieden hat, ver-
deutlicht auch den Anspruch, den er an seine 
Produktlinie stellt, die im Hamburger Hafen 
gebaut wird. Die Aktivitäten von stilwerk-In-
haber Alexander Garbe führen nun dazu, 
dass INKLANG Teil einer außergewöhnlichen 
Initiative wird, die Garbe und Tatjana Groß, 

stilwerk-Geschäftsführerin, gestartet haben. 
Ihr Ansatz: Unter der Marke stilwerk Hospi-
tality werden im Großraum Hamburg drei ei-
gene Hotels mit stilwerk-Interieur ausgestat-
tet, um Hotelgästen ein Gefühl von Wohnen 
in Design-Atmosphäre zu ermöglichen. Mit 
der Übernahme des Berg hotels Hamburg 
Blick in den Harburger Bergen (Hausbruch) 
ist ein Standort südlich der Elbe zu fi nden. 
Hier soll unter dem Namen Hotel Bergblick 
ein Tagungshotel mit 100 Zimmern und  
Apartments für Langzeitgäste entstehen – 
alle ausgerüstet mit Mobiliar von stilwerk-Fir-
men und Stereo-Anlagen von INKLANG. Das 
Hotel „Heimhude“ wurde bereits im vorigen 
Jahr in Hamburg übernommen und befi ndet 
sich mit 24 Zimmern als Pilotprojekt aktuell 
im Umbau. In einigen Zimmern stehen hier 
schon  die ersten INKLANG-Anlagen. Cars-
tensen: „Die Hotelgäste sind begeistert. Die-
ser Service kommt unheimlich gut an.“

Audiophiler Zimmer-Service

Dabei erleben sie gerade mal den Einstieg in 
die INKLANG-Welt, denn mit dem 10.2-Laut-
sprecherpaar der Advanced Line und einem 
Bluetooth-Verstärker steht das kleinste Set in 
den Zimmern. Der Clou: Hotelgäste können 

ihre Smartphones blitzschnell mit der Anlage 
verbinden und ihre eigene Musik auf audio-
philem Niveau genießen – so, wie vielleicht 
niemals zuvor. Der Vollständigkeit halber: In 
Travemünde soll ein ganz neues Hotel à la 
stilwerk gebaut werden – mit 80 Zimmern. 
Rund 50 Millionen Euro will Garbe einem 
Bericht der „Welt“ zufolge insgesamt inves-
tieren.
Für Thomas Carstensen heißt das nun: Laut-
sprecher bauen. Insgesamt 226 kleine An-
lagen sollen sukzessive in die Hotelzimmer 
einziehen. Eine gezielte Injektion Hörgenuss, 
die Lust auf mehr machen soll.

Jetzt kommt die Natural Line

Der eingangs erwähnte Hinweis, Lust an 
Musik müsse reifen, lässt auch erahnen, 
dass die INKLANG-Sets ihren Preis haben. 
Dazu Thomas Carstensen: „Wir haben eine 
umfangreiche Befragung durchgeführt. In 
Bezug auf das verfügbare Budget für hoch-
wertige Lautsprecher, kristallisieren sich zwei 
wesentliche Gruppen heraus – Kunden, die 
bereit sind, 1000 bis 2000 Euro auszugeben, 
und solche, die 2000 bis 4000 Euro bezah-
len. Alles was darüber liegt, betrifft einen ver-
schwindend kleinen Marktanteil. Da das IN-

KLANG-Sortiment preislich etwas oberhalb 
dieses Bereichs zu fi nden ist, haben wir jetzt 
mit der Planung einer neuen Produktlinie 
begonnen, die im kommenden Jahr heraus-
kommen soll: INKLANG Natural Line.“
Die Neuen sollen sich an der bereits etab-
lierten Advanced Line orientieren, werden 
jedoch etwas weniger aufwendig gebaut 
und mit anderen Chassis bestückt. Und: Die 
neuen Lautsprecher sollen optional auch 
aktiv arbeiten, also eingebaute Verstärker 
haben und kabellos über Funkverbindung 
angesteuert werden. Am Ende sollen sie den-
noch etwa 30 Prozent günstiger angeboten 
werden als die Advancend Line, deren Top-
modell 17.5 derzeit ab 2699 Euro pro Stück 
zu haben ist.

Transparenz und Räumlichkeit

Insgesamt beobachtet Carstensen, dass die 
großen technologiegetriebenen Produktin-
novationen der letztem Jahrzehnte wieder in 
der Versenkung verschwinden und sich der 
Klassiker, die hochwertige Stereo-Anlage, 
wieder durchsetzt: „Als in den 90er-Jahren 
die 5.1-Dolby-Surround-Anlagen auf dem 
Markt erschienen, waren die Leute begeistert 
– Kino-Sound im Wohnzimmer! Doch wenn 

sie dann ihre Lieblings-CD aufl egten, merk-
ten sie schnell: Das klingt nicht gut. Jetzt tref-
fe ich Kunden, die viel Geld in Smart Speaker 
investiert haben und sich nach einer Zeit  ein-
gestehen müssen, dass der Klang eben nicht 
so toll ist.“ Er ist sicher: Auch diese Welle ist 
irgendwann für all jene uninteressant, die 
das schätzen, wofür INKLANG steht: Trans-
parenz, Räumlichkeit, jedes Detail ist hörbar. 
Carstensen: „Als ob da jemand im Zimmer 
steht und Musik macht. Das Hörerlebnis haut 
einfach um.“
Die Hamburger Lautsprecher-Manufak-
tur vertreibt ihre Schallwandler mittler-
weile sogar europaweit. Deshalb hat sich 
der INKLANG-Chef eine erfolgreiche Mar-
keting-Aktion einfallen lassen: den „Pro-
be-Weekender“. Interessierte können sich 
ihr Lieblingsmodell für ein Wochenende 
buchen und zu Hause testen. Carstensen: 
„Auf diesem Weg ist jede Fehlentscheidung 
ausgeschlossen.“ Ergebnis: Die Lautsprecher 
werden seit dem Start der Aktion jedes Wo-
chenende gebucht. Die Kosten zwischen 
45 und 90 Euro pro Wochenende werden 
beim Kauf gutgeschrieben.  wb

>> Web: www.inklang.de

„Das Hörerlebnis
haut einfach um“
Sound im House und im Hotel: INKLANG-

Gründer Thomas Carstensen über die Renaissance 

des Musikgenusses, eine ungewöhnliche 

stilwerk-Strategie und eine neue Produktlinie 

INKLANG-Gründer Thomas Carstensen in seiner Werkstatt: Die Lautsprecher-Manufaktur trägt ihren Namen 

völlig zu Recht.
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A 
nfang Oktober ist es wieder 

soweit, dann öffnet in Mün-

chen die Expo Real ihre Pfor-

ten – die größte Fachmesse 

für Immobilien und Investitionen in Eu-

ropa. 62 Partner am Hamburger Gemein-

schaftsstand zeigen vom 7. bis 9. Oktober 

ihre aktuellen Projekte und innovativen 

Dienstleistungen. Stadtentwicklungs-

senatorin Dr. Dorothee Stapelfeldt und 

Wirtschaftsstaatsrat Dr. Torsten Sevecke 

werden nach München fahren und bei 

verschiedenen Veranstaltungen für die 

Hansestadt werben.

„Future Hamburg“ ist auch 2019 die 

Leitidee des Hamburger Gemeinschafts-

stands auf der Expo Real. In diesem Jahr 

bildet die Digitalisierung der Immobi-

lienwirtschaft einen der Schwerpunkte 

der Hamburg Präsentation. Hamburg-In-

vest-Geschäftsführer Dr. Rolf Strittmatter: 

„Neue Technologien und digitaler Wan-

del verändern den Markt auch im Bereich 

der Immobilienwirtschaft. In Hamburg 

gibt es eine Vielzahl vielversprechender 

Startups, die zeigen, wie die Immobili-

enwirtschaft die Chancen der Digitali-

sierung nutzen kann. Einige von ihnen 

nehmen wir in diesem Jahr mit auf die 

Expo Real.“ Im Mittelpunkt der diesjähri-

gen Messe stehen aus Sicht der HafenCity 

Hamburg GmbH unter anderem die letz-

ten verfügbaren Grundstücke im Quartier 

Elbbrücken. Tragende inhaltliche Rollen 

spielen zudem die zwei herausragenden 

städtebaulichen Verfahren zu Hamburgs 

Zukunft an Elbe und Bille. Während zu 

dem neu zu gestaltenden Stadteingang 

Elbbrücken voraussichtlich die ersten Er-

gebnisse des Ende September endenden 

Testplanungsverfahrens vorgestellt wer-

den, steht beim Grasbrook – neben den 

Erkenntnissen der Bestandaufnahmen 

und des Beteiligungsprozesses – der dann 

laufende wettbewerbliche Dialog zur Ent-

wicklung der ersten städtebaulichen Per-

spektiven im Mittelpunkt der Kommuni-

kation.

Labor für Future Mobility

Besonders in Großstädten und Ballungs-

räumen stellt sich die Frage der optimalen 

Fortbewegung immer mehr und wird zu 

einem der wichtigsten Zukunftsthemen. 

Carsharing, autonomes Fahren, Stärkung 

des öffentlichen Nahverkehrs, neue Mo-

bilitätsformen oder der Ausbau der Infra-

struktur für die Elektromobilität und Fahr-

räder sind nur einige Stichworte. Nichts 

wird bleiben, wie es ist. Urbanisierung 

und Mobilität lassen sich nicht trennen. 

Bestehende Strukturen wie Infrastruktur, 

der öffentliche Raum sowie bereits vor-

handene Bebauung müssen vielfach neu 

gedacht werden.

Das betrifft die Immobilienwirtschaft 

in den unterschiedlichsten Bereichen. 

Schon heute ist zum Beispiel die Nach-

haltigkeit von Immobilien ein wichtiges 

Vermarktungsargument. Künftig werden 

auch Mobilitätskonzepte bei der Entwick-

lung von Immobilien eine immer größere 

Rolle spielen. Zudem können durch La-

destationen oder Residential Carsharing 

auch neue Einnahmequellen für die Im-

mobilienwirtschaft entstehen. Alle Akteu-

re der Immobilienwirtschaft sind deshalb 

gut beraten, Mobilitätslösungen in ihre 

Planungen einzubeziehen. Besonders in 

Hamburg besteht Handlungsdruck, denn 

die Stadt will sich an die Spitze der Ent-

wicklung intelligenter Transportsysteme 

stellen.

Hamburg hat sich zum Ziel gesetzt, eine 

Vorreiterrolle bei der Entwicklung der „Fu-

ture Mobility“ zu übernehmen. Das gilt 

zum einen für den Hafen, der eigentlich 

schon heute ein Smart-Port ist, zum an-

deren aber insbesondere für zukunftswei-

sende Mobilität in der Stadt. Dazu bietet 

Hamburg in den nächsten Jahren ein Test- 

und Erprobungsumfeld, um gemeinsam 

mit Partnern aus Wirtschaft und Wissen-

schaft an dem Einsatz künftiger Technolo-

gien zu arbeiten. Alle Akteure haben dazu 

ein bestimmtes Datum im Auge: 11. bis 

15. Oktober 2021.  Dann findet in Ham-

burg der ITS Weltkongress (ITS – „Intelli-

gent Transport Systems“) statt. Gastgeber 

sind die Hansestadt sowie das Bundesmi-

nisterium für Verkehr und digitale Infra-

struktur.  ak

Das sagt die  
Senatorin für  
Stadtentwicklung 

Attraktivität und Wachstum der 

großen Städte nehmen weiter 

zu – mit Spitzenwerten für 

Hamburg in puncto berufliche 

Chancen, Infrastruktur und 

Lebensqualität. 

Hamburgs Stadtentwick-

lungspolitik gestaltet diesen 

dynamischen Prozess aktiv und 

entschieden: Allein 2018 wur-

den 10.674 neue Wohnungen 

fertiggestellt, fast 56.000 seit 

2011. Gemeinsam mit unseren 

wohnungswirtschaftlichen 

Partnern im „Bündnis für das 

Wohnen in Hamburg“ schaffen 

wir den Rahmen, damit bezahl-

barer Wohnraum entstehen 

kann und qualifizierte Arbeits-

plätze auch an Orten entste-

hen, die bisher für Gewerbe 

nicht in Frage kamen. 

Zugleich bewahren wir Ham-

burgs Charakter als grüne Stadt 

am Wasser mit einem Flächen-

anteil von 9 Prozent an Natur-

schutzgebieten und fast 20 

Prozent Landschaftsschutzge-

bieten: Laut „Green City Index“ 

der holländischen Agentur 

„TravelBird“ gehört Hamburg 

zu den zehn grünsten Städten 

der Welt.

Wir tun auch in Zukunft alles 

dafür, Hamburgs Vorzüge wei-

ter auszubauen. Unsere Stadt 

braucht aber ebenso perspek-

tivisch denkende Entwickler 

und Investoren, die beherzt 

die Chancen nutzen möchten, 

die Hamburg ihnen bietet. Die 

EXPO Real als ein „Markt der 

Märkte“ ist der richtige Ort, 

um darüber ins Gespräch zu 

kommen. Die Ansprechpartner-

innen und Ansprechpartner aus 

Hamburg und ich freuen uns 

auf Sie! 

Dr. Dorothee Stapelfeldt 

Senatorin für Stadtentwicklung 

und Wohnen

Der Hamburg-Stand auf der Expo Real ist stets von vielen Besuchern  

bevölkert. Als zweitgrößte Stadt Deutschlands genießt Hamburg  

besondere Aufmerksamkeit in einem insgesamt zunehmend engen  

Immobiien-Markt.  Foto: Hamburg Invest/Stefan Groenveld

Ihr Expertenteam 
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SPEDITIONS-ASSEKURANZ VERSICHERUNGSMAKLER GMBH
Gewerbestraße 11 • 21279 Hollenstedt

Telefon: +49 (0) 41 65 / 22221 - 0
Telefax +49 (0) 41 65 / 8 10 41

E-Mail: info@speditions-assekuranz.de
Internet: www.speditions-assekuranz.de

Peter Schlosser • Sina Schlosser

 Speditionshaftung

 Frachtführerhaftung

 CMR

 Kabotage

 Warentransport

 Gebäude

 Lagerinhalt

 Büroinhalt

 KFZ

 Trailerkasko

 Maschinenbruch

 Stapler

 Rechtsschutz

 Elektronik

 Haftpfl icht

 Privatversicherungen

Die wichtigsten Versicherungsangebote:

Unsere Qualifikationen, Ihre Vorteile:

•  Dipl.-Immobilienökonom (ADI)

•  Sachverständiger für die Bewertung von bebauten und unbebauten Grundstücken (DESAG)

Sprechen Sie uns an: René Borkenhagen,

Bäckerstr. 6, 21244 Buchholz i.d.N., Telefon: 04181 / 9 39 97 90,  info@borkenhagen.co, www.borkenhagen.co

WIR SIND SPEZIALISIERT AUF DIE VERMIETUNG UND DEN VERKAUF VON  

GEWERBEIMMOBILIEN UND WOHNIMMMOBILIEN.

Hamburg vor dem 
ITS-Congress siehe 
Seite 24

Hamburgs Top-Auftritt
Gemeinschaftsstand mit 62 Partnern – Im Fokus: Der Kleine Grasbrook und die HafenCityF
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 EXPO REAL IN MÜNCHEN
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U 
nternehmen verbinden mit Inno-

vation vor allem neue, marktfähi-

ge Produkte und Dienstleistun-

gen oder optimierte Prozesse, 

die sich kostensenkend bemerkbar machen. 

Und wenn die Unternehmen mittelstän-

disch geprägt sind, heißt der Treiber nicht 

„R&D-Department“ (Research & Develop-

ment), meist nicht einmal Forschungs- und 

Entwicklungsabteilung, sondern finden sich 

in der Geschäftsleitung oder bei den Fach-

kräften, die sich tagtäglich mit dem Alltags-

geschäft befassen.

Weniger hochtrabende Bezeichnungen 

schmälern nicht den Charakter der Inno-

vation. Die Umsetzung neuer Erkenntnisse 

in verbesserte Leistungen und damit in die 

Sicherung der Wettbewerbsfähigkeit ist die 

Stärke, die den Mittelstand ausmacht. Und 

längst sind die Fachkräfte in den meisten Un-

ternehmen, ob studiert oder gut ausgebildet, 

Spezialisten mit umfangreichem Wissen, die 

selbst in traditionellen Berufen im Handwerk 

nicht ohne IT-Kenntnisse oder fortgeschrit-

tenes Technologieverständnis auskommen.

Unterstützung  
durch Wissenschaft

Die Kooperation mit den umliegenden 

Hochschulen und Universitäten in Harburg, 

Lüneburg, Buxtehude und Wolfenbüttel er-

möglicht einen breiten Wissenstransfer in 

die Unternehmen. Davon profitieren beide 

Seiten: Die Hochschulen können ihre Ideen 

auf Praxistauglichkeit prüfen oder bekom-

men konkrete Entwicklungsaufträge, die 

Unternehmen haben Zugang zur aktuellen 

Technologieentwicklung und können diese 

einsetzen. Im Idealfall ergeben sich sogar 

Kontakte zu zukünftigen Mitarbeitern.

Mehrwert-Management

Konkret heißt das: Aus dem Kreis des WLH-

Teams werden sich Mitarbeiter aktiv an die 

Unternehmen wenden und flankiert durch 

die Hochschul-Kooperationen nach Syn-

ergiemöglichkeiten Ausschau halten. So 

bekommen beispielsweise die Partner aus 

Hochschulen und Forschungseinrichtungen 

die Gelegenheit, ihre Schwerpunkte bei der 

WLH-Reihe „Treffpunkt Innovation“ vorzu-

stellen und damit auch Interessenten für 

weitergehende Entwicklungsvorhaben ken-

nenzulernen. Die Teilnehmer, denen ein be-

sonderes Interesse, eine besondere Begeiste-

rung für ein Thema anzumerken ist, werden 

zu vertiefenden Workshops eingeladen. Ide-

alerweise stehen am Ende dieses Prozesses 

Forschungs- und Entwicklungsprojekte aus 

einer Hochschule oder Forschungseinrich-

tung und ein oder mehrere Unternehmen.

Die Aufgabe der Mehrwert-Manager der 

WLH: Den Impuls setzen, „das Leuchten er-

kennen“, Querverbindungen knüpfen, Be-

darfe in den Unternehmen orten, Menschen 

zusammenbringen. Auch hier zeigt sich: 

Frontalvortrag war gestern, heute geht es 

um Innovationsnetzwerke und moderieren-

de Begleitung.

TIP-Entwicklung geht voran

„Der TIP Innovationspark Nordheide soll zu 

einem Zentrum werden, an dem angewand-

te Wissenschaft und betriebliche Innovation 

zusammenkommen“, sagt Jens Wrede, Ge-

schäftsführer der WLH Wirtschaftsförderung 

im Landkreis Harburg GmbH. „Wir verstehen 

uns in alle Richtungen als Impulsgeber. Die 

Innovationen machen aber nicht wir – sie 

entstehen in den Unternehmen.“ Dabei setzt 

die WLH darauf, die oftmals unauffälligen 

Entwicklungen sehr viel stärker sichtbar zu 

machen. Im TIP finden Unternehmen ihren 

Standort, die wissensbasierte Arbeitsplätze 

anbieten, sich kontinuierlich mit der Wei-

terentwicklung ihrer Produkte und Prozesse 

befassen und dabei auch gern auf die Unter-

stützung von Wissenschaft und Netzwerken 

zurückgreifen. Jens Wrede: „Unsere Aufgabe 

ist es, die innovativen Akteure zusammen-

zubringen und zu vernetzen. Die WLH plant 

deshalb die Implementierung eines innova-

tiven Mehrwert-Managements. So nennen 

wir das.“

Zunächst sind jetzt die Erschließungsleis-

tungen ausgeschrieben worden. Erste Bau-

maßnahmen werden im Spätherbst erwar-

tet. Genau das stellt die Planer jedoch vor 

Herausforderungen, wie Jens Wrede im Ge-

spräch mit B&P einräumt: „Wenn wir über 

Infrastruktur von morgen sprechen, ist nicht 

klar, welche Technologien sich eigentlich 

durchsetzen.“ Die Wunschliste ist lang, die 

Realisierung aber von technischer Entwick-

lung, Fördermitteln, Investoren und anderen 

Geldquellen abhängig. So geht es darum, 

die Voraussetzungen für die „Smarte Infra-

struktur“ zu schaffen, sei es intelligente Stra-

ßenbeleuchtung mit Umweltsensorik und 

Parkraumüberwachung, Platz für induktives 

Laden, mögliche autonome Buslinien oder 

die Vorbereitung für die Einführung neuer 

Mobilitätskonzepte. „Das Gebiet ist groß 

genug, beispielsweise einen autonomen Bus 

fahren zu lassen. Wir wollen uns als Pilotre-

gion bewerben und alle Fördermöglichkei-

ten prüfen“, sagt Wrede. Dass der TIP neue 

Maßstäbe im Landkreis Harburg setzen soll, 

steht für ihn jedoch außer Frage: „Buchholz 

hat alle Voraussetzungen für eine moderne 

und attraktive Gewerbeentwicklung.“ 

Dass der Innovationspark auf entsprechen-

den Bedarf in der heimischen Wirtschaft 

trifft, da sind sich Wrede und WLH-Prokurist 

René Meyer sicher. Letzterer sagt: „Wenn es 

darum ginge, Flächen zu verkaufen, wäre 

bereits morgen alles weg. Aber als öffentli-

che Entwicklungsgesellschaft haben wir die 

Aufgabe, qualifizierte Jobs in nennenswerter 

Zahl anzusiedeln. Das ist unsere oberste Pri-

orität.“ Wrede: „Deshalb nehmen wir uns 

die Zeit und schauen genau hin, wen wir im 

TIP ansiedeln. Im Fokus sind innovative Un-

ternehmen. Deshalb ist der TIP als Wissens-

standort konzipiert.“

Am Ende wird der TIP mehr sein als nur eine 

Ansammlung von kleinen und mittelständi-

schen Unternehmen. Ziel ist es, der Zukunft 

ein Gesicht zu geben. Das heißt: ein moder-

nes Wirtschaftsgebiet mit wissensbasierten 

Arbeitsplätzen und hoher Aufenthaltsquali-

tät, das wohnortnahes Arbeiten ermöglicht 

und damit auch für benachbarte Kommunen 

ein gutes Beispiel sein kann. 

„Mittelständisch sein“

Bei allen zukunftsgetriebenen Plänen will 

die WLH sich in einem treu bleiben, wie Jens 

Wrede betont: „Wir möchten auch als Inno-

vationspark mittelständisch sein. Kleine und 

mittlere Betriebe sowie Startups sind unsere 

Zielgruppe. Unsere Aufgabe ist es, dafür zu 

sorgen, dass nicht jeder hinter verschlosse-

nen Türen vor sich hinarbeitet, sondern die 

Synergien des Miteinanders nutzt. Wie dies 

zu moderieren ist, kennen wir aus dem be-

nachbarten ISI-Zentrum für Gründung, Bu-

siness und Innovation. Vierteljährlich treffen 

sich hier die ansässigen Startups, um sich 

über aktuelle Themen und ihre Arbeit aus-

zutauschen.“ Diese Formate will die WLH in 

den neuen TIP Innovationspark Nordheide 

übertragen. 

>> Web: www.wlh.eu

Große Pläne, aber auch große Motivation: WLH-Chef Jens Wrede (links) 

und sein Stellvertreter und Prokurist, René Meyer, nehmen mit dem TIP 

Nordheide die Zukunft ins Visier.  Foto: Wolfgang Becker

TIP Nordheide als Standort  

für innovative Gewerbebetriebe

Jens Wrede und René Meyer über angewandte Entwicklung und Forschung,  

Mehrwertmanagement und die Vorteile des Innovationsparks in Buchholz

Dieser Plan soll auf dem 

Bauschild gezeigt werden, 

das zum Start der TIP-Bau-

aktivitäten aufgestellt wird. 

Er zeigt das Gebiet ohne 

Baukörper.  Plan: WLH
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sparkasse-lueneburg.de

Die Sparkasse Lüneburg bietet ihren Kunden Immobilienkompetenz aus der Metropolregion Hamburg. Als

Marktführer in einer prosperierenden Region im Süden Hamburgs begleiten wir Bauträger, Projektentwickler

und gewerbliche Immobilieninvestoren bei der Realisierung ihrer wohnwirtschaftlichen und gewerblichen

Bauprojekte in der Metropolregion Hamburg. Unser Leistungsspektrum umfasst alle Bereiche der Immobilien-

wirtschaft. Dabei beraten und betreuen wir anspruchsvolle Immobilienkunden persönlich, individuell und

umfassend – insbesondere innerhalb unserer Kernkompetenzen Entwicklung, Finanzierung, Immobilienver-

mittlung und Vermarktung.

Zentralgebäude der Leuphana Universität Lüneburg

IMMOBILIENKOMPETENZ

AUS DER METROPOLREGION

HAMBURG.

Gemeinsam. Mehr. Erreichen.

Alle Kompetenzen unter einem Dach. 

Besuchen Sie uns an

unserem Stand B2.430

auf der Expo Real 2019.

Wir freuen uns auf Sie.

D 
er Siegeszug der offenen Küche mit direk­
tem Anschluss an den Wohnbereich hält 
unvermindert an, doch nun zeichnet sich 
zumindest für gehobene Wohnimmobi­

lien ein weiterer Trend ab, wie Rainer Kalbe sagt, 
Inhaber und Geschäftsführer von Hartmann Haus­
technik in Wilhelmsburg: „Mittlerweile wird auch 
das Bad nicht mehr nur als funktionaler Raum, son­
dern immer häufiger auch als Bestandteil des Woh­
nens an sich angesehen.“ Das alte Denken: Ein Bad 
braucht einen separaten Raum. Das neue Denken: 
ein großer Raum mit verschiedenen Funktionen. 
Wie es sich technisch und optisch miteinander ver­
einbaren lässt, das Bad in den Schlafbereich zu inte­
grieren, dazu hat der 52­Jährige eine Menge Ideen 
und Vorschläge.
„Die Badewanne im großen Schlafzimmer ist ja 
keine neue Erfindung. Das Bad wird aber immer 
mehr zu einem Raum, in dem sich die Nutzer wohl­
fühlen wollen. Der Wellness­Gedanke spielt dabei 
eine Rolle. Es ist durchaus möglich, ein Schlafzim­
mer zum Badbereich hin zu öffnen, ohne dass Ge­
rüche, Lärm oder gar feuchte Luft in das eigent­
liche Schlafzimmer eindringen. Optisch lösbar ist 
das durch eine Glasabtrennung, die teils klar, teils 
satiniert sein kann – je nachdem, wie viel Offen­
heit gewünscht ist“, erläutert Kalbe. Und betont: 
„Damit sich beide Bereiche klimatisch nicht ins Ge­
hege kommen, ist es zwingend erforderlich, eine 
Lüftungsanlage einzuplanen. Hinzu kommt, dass 
beide Bereiche zumeist unterschiedlich temperiert 
sind – das Schlafzimmer eher kühler, das Bad eher 

wärmer. Das lässt sich über Fußbodenheizung her­
vorragend lösen – warme Lauf­ und auch Sitzflächen 
vermitteln eine angenehme Wohlfühlatmosphäre.“
Wenn ein optisch großer Raum entsteht, kommt 
es jedoch noch auf etwas anderes an: ein abge­
stimmtes Design – das Spezialgebiet von Rainer 
Kalbe. Wenn er beim Kunden einen Raum betritt, 
geht sofort ein Film ab. Vor dem geistigen Auge des 
stellvertretenden Harburger Bezirkshandwerksmeis­
ters entsteht eine Idee, wie das neue Bad aussehen 

könnte. Eine Frage der Gestaltung. Kalbe: „Früher 
war es so: vier Wände, vier Objekte. Waschbecken, 
Toilette, Schrank und Badewanne – das war es. Das 
Bad war nicht der Raum, in dem sich der Nutzer 
wohlfühlen wollte. Das hat sich verändert.“

So wird das Bad  

zur Visitenkarte

Und zwar grundlegend: Heute geht es um Farben, 
Möblierung, Stilfragen, Beleuchtung, Böden, Acces­
soires, Ambiente und Atmosphäre. Das Bad wird zur 
Visitenkarte des Hausbesitzers. Aus seelenlosen Räu­
men der Reinigung werden Inseln des Entspannens 
– am besten noch mit Ambi­Light und Hifi­Beschal­
lung. Die Botschaft: Hier kann ich entspannen.
Doch der Weg dahin scheitert oft an den eigenen 
Begrenzungen. Der Laie weiß in der Regel nicht, 
was der Markt mittlerweile anbietet und wie es sich 
umsetzen lässt. Keine Frage: Ein komplett durchge­
styltes Bad – ob mit oder ohne Schlafzimmer­Integ­
ration – hat seinen Preis. Entscheidend ist allerdings 
die Herangehensweise. Kalbe: „Traditionell steht im 
Bad die Funktionalität im Vordergrund. Das Ganze 
muss praktisch sein und eben funktionieren. Ich 
komme von der anderen Seite und denke mich in 
so einen Raum hinein. Dabei entsteht eine Idee von 
den Möglichkeiten. Das hat etwas mit Design zu 
tun. Wenn ich ein modern gestaltetes Bad betrete, 
fallen mir zuerst die ungewöhnlichen Details auf. 
Das können ganz kleine Dinge sein, aber sie machen 
ein Bad besonders.“
Kalbe weiter: „Wichtig ist es, den Geschmack und 
die Wünsche des Kunden aufzunehmen und dar­
aus ein Gesamtkonzept zu machen. Das geht für 
mich eindeutig in Richtung Innen­Design. Wir ar­
beiten mit Malern, Tischlern und Möbellieferanten 
zusammen, die dazu beitragen, dass am Ende ein 
stimmiges Konzept auf dem Tisch liegt.“ Farbkon­
zepte, Design­Fragen und „kleine Eyecatcher – das 
sind die Spezialitäten von Rainer Kalbe, der aus den 
Anforderungen an die Funktionalität ein komplettes 
Konzept maßschneidert.  wb

>> Web: www.hartmann-haustechnik.info

E 
inen sicheren Rückzugsort, einen Ort zum Entspan­
nen, Wohlfühlen und Kraft schöpfen: Etwas von dem, 
was für die meisten Menschen die eigene Wohnung 
bedeutet, finden Obdachlose übergangsweise im 

„Harburg­Huus“ des DRK. Die Einrichtung, die in den ersten 
zwölf Monaten nach Eröffnung bereits mehr als 4000 Über­
nachtungen verzeichnete, erhält keine öffentlichen Mittel und 
ist für den Betrieb auf Spenden angewiesen. Groß war deshalb 
beim DRK Harburg die Freude darüber, dass die CG Gruppe 
AG das Harburg­Huus mit zunächst 50 000 Euro unterstützt. 
Harburgs DRK­Chef Harald Krüger hatte allerdings am Vortag 
erfahren, dass das alte Industriearal an der Harburger Hoch­
straße verkauft wurde – nun drohte bei Redaktionsschluss der 
Abriss sämtlicher Altimmobilien.
Gemeinsam mit Prof. Dr. Rüdiger Grube, ehemaliger Vor­
standschef der Deutschen Bahn AG und Schirmherr der Ob­
dachlosenherberge, kam Christoph Gröner, Firmengründer 
und Vorstandsvorsitzender der CG Gruppe, Anfang August zu 
einem Besuch ins Harburg­Huus, um die Unternehmensspende 
symbolisch zu übergeben und sich ein Bild von dem Angebot 
zu machen. Dieses Engagement gehöre zu seinen Prinzipien, 
wenn er in einem Quartier investiere, erläuterte Gröner, der 
vor Ort auch gleich spontan zusagte, die Spende so weit zu 
erhöhen, dass er ein Viertel der Unterhaltungskosten von rund  
250 000 Euro übernehmen werde, die das Haus für ein Jahr 
brauche. Auch für den Fall, dass ein neuer Ort gefunden wer­
den müsse, kündigten Gröner und Grube Unterstützung an – es 
werde eine Lösung gefunden.
Die CG Gruppe ist der führende bundesweit tätige Projektent­
wickler mit Fokus auf der baulichen Umsetzung und Vermark­
tung von Wohn­ und Gewerbe­Immobilien. Zu den vier Pro­
jekten am Standort Hamburg gehört das „Neuländer Quarree“ 
am Harburger Binnenhafen, das zu einem Quartier für Wohnen 
und Gewerbe entwickelt wird. Insgesamt wird die CG Gruppe 
dort unter anderem mehr als 400 Wohnungen bauen. Auch 
ein Technologiepark soll entstehen. „Dort, wo wir bauen, neh­
men wir unsere gesellschaftliche Verantwortung wahr und un­
terstützen soziale Einrichtungen“, sagte Gröner. Den Kontakt 
hatte Grube, übrigens gebürtiger Moorburger, hergestellt. Er 
hatte Gröner vor einem Jahr in China kennengelernt.

n Privatleute und Unternehmen können sich mit Ein-

zelspenden für das Harburg-Huus oder als Mitglieder 

im Freundeskreis mit monatlichen Beiträgen von 10, 

50 oder 100 Euro engagieren. Wer spenden möchte, 

wendet sich an das DRK unter Tel. 040 / 766 092-10. 

Spendenkonto Harburg-Huus Hamburger Sparkasse 

IBAN: DE 7720 0505 5012 6222 7539  

BIC: HASPDEHHXXX Kennwort: Harburg-Huus

50 000 Euro für  
das Harburg-Huus

Schirmherr Rüdiger Grube stellt Kontakt zu  

Spender Christoph Gröner her

Spenden macht Freude (von links): Rüdiger Grube (Schirmherr 

Harburg-Huus), Thorben Goebel-Hansen (Einrichtungsleiter), 

Christoph Gröner (Vorstandsvorsitzender CG Gruppe) und Ulrich 

Bachmeier (DRK-Bereich Soziale Dienste).  Foto: Wolfgang Becker
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Hier kann ich entspannen!

Rainer Kalbe (Hartmann  

Haustechnik) über den  

Wandel vom funktionalen  

Badezimmer zum  

integrierten Wohnraum  

mit Wohlfühlcharakter
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Sie träumen, wir realisieren!

Detjen-Haus GmbH & Co KG � Brunskamp 13 � 21220 Seevetal � Tel.: 0 41 05 770 277-0 � www.detjen-bau.de

Detjen-Haus GmbH & Co KG baut in langjähriger Tradition im regionalen

Umfeld Einfamilienhäuser, Mehrfamilienhäuser und Gewerbeobjekte 

schlüsselfertig und in hoher Qualität. Vom Konzept über die Planung 

bis zum fertigen Haus realisieren wir Ihre Traum-Immobilie. Unsere 

Leistungen sind professionell, absolut zuverlässig und termingerecht.
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F 
ür Buxtehudes Bürgermeisterin, 

Katja Oldenburg-Schmidt, ist es „das 

vermutlich letzte Baugebiet dieser 

Größe und Qualität“ – zehn Hekt-

ar umfasst das Areal nördlich der Bahnstre-

cke. Benannt ist es nach der Giselbertstra-

ße. Nachdem der erste Spatenstich bei 

tropischen Temperaturen vollzogen wurde, 

sind jetzt bereits die Erschließungsarbeiten 

so gut wie abgeschlossen. Das Baugebiet 

Giselbertstraße, zu zwei Dritteln auf städti-

schem, zu einem Drittel auf privatem Grund 

(HBI), zeigt nicht nur den Willen der Stadt, 

Wohnraum für die Buxtehuder zu schaffen, 

sondern markiert auch den Einstieg in die vir-

tuelle Planung: Erstmals setzt Buxtehude auf 

die 3D-Darstellung, wie der Erste Stadtrat, 

Michael Nyveld (Stadtentwicklung, Bauen, 

Umwelt), und die stellvertretende Fach-

bereichsleiterin, Annette Mojik-Schneede, 

beim B&P-Besuch präsentierten.

Der Eintritt in die digitale Vorabdarstellung 

des Baugebiets ist nicht etwa als Volksbelus-

tigung gedacht, sondern dient als Planungs-

hilfe und Orientierung. Beim „Spaziergang“ 

durch das künftige Quartier fällt selbst dem 

Laien auf, dass hier nicht Haus an Haus ge-

reiht wird. Vielmehr offenbart das virtuelle 

Wohngebiet Giselbertstraße überraschend 

einen großzügigen Umgang mit Flächen. 

Und das, obwohl hier 400 Wohneinheiten 

entstehen sollen.

Michael Nyveld: „Das hat mich offen ge-

sagt auch überrascht. Wir haben in dem 

Baugebiet eine große zentrale Grünfl äche, 

eine Art Frischluftschneise, mit insgesamt 

10 000 Quadratmetern. Dadurch ergeben 

sich Sichtachsen bis zu 170 Metern von Bau 

zu Bau. Das führt zu dieser Weitläufi gkeit.“ 

Nyveld betont, dass die 3D-Premiere vor 

allem Planern und Ratsmitgliedern bei der 

Entscheidungsfi ndung helfen soll. Annette 

Mojik-Schneede: „Wir können hier jeden 

künftigen Baum einsetzen, schauen wie der 

Lärmschutzwall optisch wirken wird, die 

Straßen zeigen und – bislang noch – die 

Baukörper darstellen. Nach und nach soll das 

Programm dann mit realen Planungsdaten 

ausgebaut werden. Wenn beispielsweise die 

ersten Häuser durchgeplant sind, sehen wir 

sie bereits mit der künftigen Fassade durch 

die VR-Brille.“ Das Programm hat das Buxte-

huder Startup nation d bereitgestellt, den 

Kontakt zu Gründer Sven Samplatzki stellte 

die Wirtschaftsförderung der Hansestadt her.  

„So vermeiden wir 
Leitungskonfl ikte“

Einen weiteren Vorteil benennt Michael Ny-

veld: „Erstmals haben wir hier die Möglich-

keit, auch die unterirdischen Ver- und Entsor-

gungsleitungen vorab ins Programm einzu-

pfl egen. Nicht nur die Planer, sondern später 

auch die Bautrupps der Stadtwerke haben 

dann die Möglichkeit, virtuell ins Gebiet zu 

gehen und genau zu schauen, wo etwas wie 

tief liegt und ob es eventuell weitere Leitun-

gen gibt, die beim Aufgraben berücksichtigt 

werden müssen. Das ist eine große Hilfe bei 

Baueinsätzen, denn so vermeiden wir die 

sogenannten Leitungskonfl ikte in den Berei-

chen Strom, Wasser, Abwasser, Fernwärme 

und Telekommunikation.“

Bei allen virtuellen Vorbereitungen: In den 

kommenden drei bis viereinhalb Jahren rü-

cken an der Giselbertstraße reale Bagger und 

Bauunternehmen an. Das Gebiet soll Quar-

tier für Quartier ausgebaut werden, wie Ny-

veld sagt. Die aktuelle Mobilitätsdebatte hat 

der Erste Stadtrat wohl registriert, aber auto-

frei wird das Wohngebiet dennoch nicht. Ny-

veld: „Wir denken aber darüber nach, ob im 

Eingangsbereich Car- oder Bikesharing-Stati-

onen installiert werden sollten. Auch der Bus 

soll hier halten.

Grundstücksvergabe 
steht bevor

Im nächsten Schritt beginnt nun die Grund-

stücksvergabe an Investoren, die Wohnun-

gen in Buxtehude bauen wollen. Das betrifft 

allerdings nur die städtischen Flächen. Das 

Nottensdorfer Unternehmen HBI baut auf 

seinem 30 000-Quadratmeter-Areal Stadt-

villen, aber auch Mietwohnungen im preis-

gedämpften Segment, wie Geschäftsführer 

Sven Geertz sagt. HBI stimmt sich dazu eng 

mit der Stadt ab. Nyveld: „Ich bin sicher: 

Es wird eine große Nachfrage geben. Wir 

haben bereits jetzt eine Liste mit Interessen-

ten. Und nach jeder Veröffentlichung mel-

den sich weitere.“

Die größte Herausforderung ist übrigens der 

Boden, denn das Baugebiet liegt auf feuch-

ten Wiesen. Die Planungen beschäftigen die 

Stadt seit 2016, die Bürger, speziell die An-

lieger, sind intensiv beteiligt. Bürgermeiste-

rin Oldenburg-Schmidt versprach beim ers-

ten Spatenstich: „Das wird ein innovatives 

Quartier.“  wb

Digitaler Schachzug auf der 

grünen Wiese
Virtueller Rundgang durch das Buxtehuder Neubaugebiet Giselbertstraße – 

400 neue Wohnungen – Ein Drittel der Fläche entwickelt HBI

Der erste Spatenstich: Bürgermeisterin Katja Oldenburg-Schmidt, der Erste Stadtrat Michael Nyveld sowie 

weitere Vertreter der Stadt, des Rates und der Grundeigner gaben bei tropischen Temperaturen den Start-

schuss für das Baugebiet Giselbertstraße.  

Schon mal virtuell im neuen Baugebiet unterwegs: Buxtehudes Erster Stadtrat, Michael 

Nyveld, mit VR-Brille vor dem Plan, der das Quartier Giselbertstraße zeigt.  Fotos: Wolfgang Becker
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Karen Ulrich und ihr Team in  

Fleestedt vermarkten die  

Eigentumswohnungen im Projekt 

Ramelsloher Hof.

Mitten im Ort: Die bekannte Stiftskirche in Ramelsloh – gern auch als „Dom“  

bezeichnet. Die Wurzeln gehen auf Bischof Ansgar im 9. Jahrhundert zurück.

Ramelsloh – Wohnort mit Perspektive
GEHEIMTIPP Ulrich Immobilien vermarktet 20 Eigentumswohnungen im historischen Ortskern

W 
er hamburgnahen Wohn-
raum sucht, der schaut sich in 
Buchholz um, in Hittfeld und 
Fleestedt, in Nenndorf oder 

Neu Wulmstorf, aber ziemlich sicher nicht 
hier: in Ramelsloh. Im Süden der Gemeinde 
Seevetal gelegen, führt der Ort mit seinen 
knapp 2000 Einwohnern ein fast beschauli-
ches Dasein mit Dom, Badeteich und Dorf-
idylle. Auf der Immobilienlandkarte kommt 
Ramelsloh derzeit jedoch kaum in nennens-
werter Form vor – zu Unrecht, wie Maklerin 
Karen Ulrich sagt: „Der Ort ist 1300 Jahre alt 
und war früher einer der wichtigsten weit 
und breit.“ Und das auch noch mit direktem 
Draht nach Hamburg: Bischoff Ansgar grün-
dete hier im 9. Jahrhundert auf der Flucht 

vor den Wikingern ein mittelalterliches Stift. 
Als Karen Ulrich nun die Aufgabe übernahm,  
20 Neubauwohnungen auf dem Grundstück 
zu vermarkten, auf dem einst der „Ramelslo-
her Hof“ stand, war sie Feuer und Flamme: 
„Ramelsloh ist im Kommen. Hier gibt es einen 
historischen Ortskern, Natur, Dorfidylle, Ein-
kaufs- und Sportmöglichkeiten, Ärzte, einen 
Kindergarten, eine Schule und einen Auto-
bahnanschluss. Nicht zu vergessen: der Ba-
deteich im Zentrum. Ramelsloh wird völlig 
unterschätzt. Noch.“

Exklusive Ausstattung

Die Verkaufszahlen geben ihr Recht: Bereits 
Mitte August, als das Exposé noch in Arbeit 
war, hatte das Team von Ulrich Immobilien 
(Fleestedt) bereits fast die Hälfte der Wohnun-
gen verkauft. Das Besondere: Da der Neubau 
im historischen Ortskern liegt, wurde er in 
Zusammenarbeit mit dem Denkmalschutz 
entwickelt. Hier ist nicht ein Betonkubus 
vom Himmel gefallen, sondern ein Gebäu-
de im Bau, das sich perfekt in die historische 
Umgebung einpasst und trotzdem moder-
nes Wohnen auf Topniveau ermöglicht. Die  
20 Wohnungen bieten eine exklusive Aus-

stattung, haben Balkon oder Terrasse, Fuß-
bodenheizung, moderne Bäder, sind dreifach 
verglast, sind über Aufzüge zu erreichen und 
werden in solider Bauweise vom Seevetaler 
Bauunternehmen Detjen Konzept Planung 
Bau erstellt. Tiefgaragenplätze oder Außen-
stellplätze können je nach Wunsch zusätzlich 
geordert werden.
Zurzeit ist das Erdgeschoss in Arbeit. Die Fer-
tigstellung ist für das vierte Quartal 2020 
terminiert. Angeboten werden Zwei- bis 
Drei-Zimmer-Wohnungen von 48 bis 90 
Quadratmeter. Der Quadratmeterpreis: 3950 
Euro, schlüsselfertig. Malerarbeiten und Fuß-
bodenbeläge sind enthalten, Einbauküchen 
nicht. Die beiden aneinandergebauten Mehr-
familienhäuser werden über eine Gas-Brenn-
werttherme mit Solaranlage zur Unterstüt-
zung der Brauchwassererwärmung beheizt. 
Die Fassade besteht aus rustikalen Verblend-
steinen. Im Keller stehen je Haus Abstellräume 
sowie ein gemeinschaftlicher Raum für Fahr-
räder zur Verfügung.           wb

>> Kontakt: info@ulrich-immobilien.eu 

Telefon 0 41 05/55 44 55 

Web: www.ulrich-immobilien.eu

NEUBAU MIT 400-JÄHRIGER HISTORIE

Hotel „Goldener Engel“
HAMBURG, HARBURGER BINNENHAFEN

Harburg aestate GmbH & Co. KG 

Müggenkampstraße 36, 20257 Hamburg, T.  0 40 60 94 61 28-0  

info@aestate-immobilien.de,  www.aestate-immobilien.de

EIN PROJEKT DER:



AUSGABE 24,   SEPTEMBER  2019

WIRTSCHAFTSMAGAZIN i 11
www.business-people-magazin.deBAU

Engel & Völkers Gewerbe GmbH & Co. KG · Hamburg
Telefon +49-(0)40-36 88 10-200 · HamburgCommercial@engelvoelkers.com
www.engelvoelkers.com/hamburgcommercial · Immobilienmakler

Hochwertige Unternehmerimmobilie 

mit Erweiterungspotenzial zur Miete

Sie suchen einen neuen Standort mit Ausbaupotenzial?

  neue und repräsentative Büro- und Lagerimmobilie (Bj. 2013) in Egestorf/  Niedersachsen 

  Grundstücksfläche ca. 4.000 m2, verkehrsgünstig direkt an der Autobahn A7 gelegen und 

damit im unmittelbaren Einzugsgebiet der Metropolregion Hamburg

 Büro- und Sozialflächen ca. 648 m2, hochwertig ausgestattet

 Lagerflächen ca. 596 m2, umfangreiche Elektroinstallation, ebenerdige Andienung, Rolltor 

 Miete mtl. ab € 12.000,– zzgl. NK, zzgl. MwSt. (Energiebedarfsausweis, Endbedarf 237,3 kWh/(m2a), Gas)

Interessiert? Wir freuen uns auf Ihren Anruf.
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M 
anchmal kommen ihm Bau-
verzögerungen sogar gele-
gen: „Das entlastet uns auf der 
Handwerkerseite, dann lässt 

sich die Arbeit besser verteilen“, sagt Jan Det-
jen, Inhaber und Geschäftsführer der Det-
jen-Haus GmbH & Co.KG in Maschen. Der 
47-Jährige spricht der Baubranche aus dem 
Herzen, denn der nach wie vor boomende 
Markt fordert alle Kräfte – viele Handwerks-
betriebe machen bereits Wochenendschich-
ten und Überstunden. Detjen beschäftigt 
zwar selbst keine Handwerker, aber er arbei-
tet mit ausgesuchten Firmen zusammen, um 
seine Projekte zu realisieren – zum Beispiel 
den Neubau auf dem Gelände des ehemali-
gen Ramelsloher Hofs (siehe auch Seite 11). 
Trotz aller Engpässe sagt der Bauingenieur: 
„Ich genieße diese Zeit – ich habe es auch 
schon anders erlebt.“
Detjen Konzept, Planung, Bau – der Un-
tertitel im Logo verrät, was das Maschener 
Unternehmen anbietet. Jan Detjen: „Wir 
sind ein Planungsbüro und bieten unse-
ren Kunden individuellen Full-Service. Wir 
bauen für Investoren, aber auch auf eigene 
Rechnung. Das heißt: Wir kaufen Grund-
stücke und entwickeln Projekte im Bereich 
des Wohnungsbaus – Einfamilienhäuser und 
Mehrfamilienhäuser. So wie in Ramelsloh. 

Dort entstehen zwei Häuser mit insgesamt  
20 Eigentumswohnungen.“ Was der Jeste-
burger besonders genießen dürfte: Die Hälf-
te der Wohnungen ist bereits verkauft, ob-
wohl die Arbeiten erst im Erdgeschoss von 
Haus eins angekommen sind. Das Beispiel 
zeigt, dass Wohnungsbau mittlerweile zu 
einem Selbstgänger geworden ist.

Schwerpunkt  
Landkreis Harburg

Das Planungsbüro Detjen ist schwer-
punktmäßig im Landkreis Harburg aktiv, 
baut aber auch im südlichen Hamburger 
Stadtgebiet und im Landkreis Stade. Det-
jen: „Ich habe immer zwischen sechs und 
zwölf Baustellen, die wir hier parallel mit 
insgesamt sieben Mitarbeitern betreuen. 
Das stellt auch unsere Partnerbetriebe aus 
dem Handwerk vor Herausforderungen.“ 
Detjen arbeitet mit festen Subunterneh-
men und genießt unter den Bauherren 
und Käufern einen hervorragenden Ruf für 
Qualitätsarbeit. Er sagt: „Das Detjen-Haus 
gibt es allerdings nicht. Das haben wir 
zwar immer mal wieder diskutiert, aber un-
sere Spezialität ist es, individuell zu bauen. 
Dazu beschäftigen wir eigene Architekten 
und sind so in der Lage, auch ausgefallene 
Wünsche zu realisieren.“

Zurzeit sind die Subunternehmer im Auftra-
ge Detjens wieder besonders gefordert: In 
Ramelsloh, aber auch in Stelle wird kräftig 
gebaut. In Hanstedt und Meckelfeld sind die 
nächsten beiden Projekte in Vorbereitung. 
Auch hier entstehen Mehrfamilienhäuser. 
Hinzu kommen Baustellen in Neugraben 
und Winsen – dort baut Detjen Hallen. „Auch 
der Gewerbebau ist für uns ein wichtiges 
Feld. Ob Hallen, Büros oder Produktionsge-
bäude – wir bauen maßgeschneidert, was 
der Kunde wünscht.“ Viele Aufträge kom-
men nach seinen Worten von Stammkun-
den, die bereits einmal oder mehrfach mit 
Detjen gebaut haben. „Wir haben langjäh-
rige Kundenbeziehungen und erstellen die 
Gebäude individuell in gehobener Bauweise 
– und eben auch nicht zu jedem Preis“, sagt 
der Bauingenieur. Die Kunden wissen das 
offenbar zu schätzen: „Im Gewerbebereich 
geht das so weit, dass uns vereinzelt auch 
die Gestaltung überlassen wird. Die Kunden 
wissen einfach, dass wir mit Geschmack und 
Augenmaß an die Dinge herangehen. Auch 
das zählt zu unserem Rundum-Service.“

Das Kapital: Gute Kontakte

Bleibt noch eine entscheidende Frage: Wie 
gelingt es Jan Detjen, immer wieder an Bau-
grundstücke heranzukommen, wo doch 

das Lamento über fehlende Flächen land-
ab, landauf unüberhörbar ist? Er sagt: „Das 
stimmt ja auch: Bebaubare Flächen sind ab-
solute Mangelware. Ich bin seit 1998 in die-
sem Geschäft, wurde 2003 Mitinhaber und 
übernahm die Firma 2014 komplett von mei-
nem Vater. In diesen Jahren sind vielfältige 
Kontakte entstanden, was dazu führt, dass 
uns manche Flächen direkt angeboten wer-
den. Die erscheinen gar nicht erst auf dem 
Immobilienmarkt.“
Auch der Ramelsloher Hof hat so eine Vor-
geschichte. Kein einfaches Projekt übrigens, 
denn der Entwurf im Stil eines Niedersach-
senhauses wurde in Abstimmung mit dem 

Denkmalschutz entwickelt, um den dörfli-
chen Charakter des Ortskerns zu erhalten. 
Bei Denkmalschutz zuckt mancher Investor 
vor allem im Hamburger Bereich zusammen, 
nicht so Jan Detjen. Er hat die Vorgaben ar-
chitektonisch berücksichtigt, und die Nach-
frage gibt ihm Recht. 3800 bis 3900 Euro 
pro Quadratmeter kostet eine Eigentums-
wohnung in dem Objekt. Selbst im Vergleich 
mit Fleestedt, Hittfeld und Buchholz ist das 
günstig – aus Hamburger Sicht sind Prei-
se dieser Höhe allerdings schon historisch  
niedrig . . .  wb

>> Web:  www.detjen.bau.de

„Ich genieße diese Zeit“

Jan Detjen, Inhaber des gleichnamigen Planungsbüros in Maschen,  

über den Bau-Boom, die aktuellen Projekte und die Grundstückssuche

Auch das Büro (rechts)

trägt die Handschrift von 

Detjen. Das Unternehmen 

wird von vielen Kunden 

für seine Gestaltungskom-

petenz geschätzt.

Fotos: Wolfgang Becker/Detjen-Haus

Bauingenieur Jan Detjen 

vor der Musterwand in sei-

nem Besprechungsraum: 

Seit 2014 ist er alleiniger 

Gesellschafter des Un-

ter nehmens, das 1981 

von seinem Vater Helmut 

gegründet wurde und sich 

seitdem erfolgreich am 

Markt behauptet.  
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150 JAHRE TRADITION UND INNOVATION

Der Einzug beginnt jetzt
Offizielle Einweihung Ende November – Die Wissenschaftsbehörde spricht von einem „Paradebeispiel für nachhaltiges Bauen“

P 
remiere gelungen: Der erste Bauabschnitt des 
Hamburg Innovation Port – kurz: „HIP one“ – 
sorgt im Channel für Aufsehen. Die keramische 
Fassade des Neubaus an der Blohmstraße fügt 

dem bunten Mix im Channel eine weitere Farbe hinzu und 
hebt sich ganz bewusst aus dem Backstein-dominierten 
Umfeld ab. Die Botschaft: Hier entsteht etwas völlig Neues. 
Das bestätigt Bauherr Arne Weber, Inhaber von HC Hage-
mann, nur allzu gern: „Wir zeigen hier, wie modern gebaut 
wird: Es werden keine fossilen Brennstoffe benötigt, um 
das Gebäude zu heizen. Wir arbeiten ausschließlich mit 
Luft-Wärmepumpen. Das Gebäude ist vollklimatisiert, die 
Büros verfügen über Deckensegel, die die Raumtempera-

tur im Sommer um bis zu sieben Grad reduzieren können.“ 
Die Wissenschaftsbehörde spricht für ein „Paradebeispiel 
für nachhaltiges Bauen“. Am 28. November wird „HIP 
one“ offiziell eingeweiht.
Auch sonst passt das Konzept perfekt in die Zeit. Arne 
Weber: „Nach dem Google-Vorbild haben wir eine Spielflä-
che eingerichtet – mit Spiel- und Sportgeräten und beque-
men Möbeln. Wenn wir über die Arbeitsplätze von morgen 
sprechen, gehört das dazu.“ Für kreative Atmosphäre ist 
also gesorgt – und das wird auch den Ankermieter freu-
en. Die Technische Universität Hamburg hat im „HIP one“ 
für zunächst 20 Jahre 4000 der insgesamt 6000 Quadrat-
meter Nutzfläche gemietet und zieht ab 1. Oktober ein. 

Themenschwerpunkt: Informatik. HC Hagemann wird nun 
weitere Mieter auswählen, die zum Konzept passen, damit 
im Verbund mit der TUHH auch inhaltlich ein schlagkräf-
tiger Innovation Port entsteht – ein inspirierender Ort, an 
dem Innovationen möglich werden, ein Ort für Querden-
ker und Kreative im technischen Bereich. 

Zwischen Wissenschaft 
und Wirtschaft

„HIP one“ hat sieben Stockwerke und bietet ganz oben 
einen unverbaubaren Blick auf die Elbphilharmonie, die 
Köhlbrandbrücke und den Hamburger Michel. Auf dem 
Dach ist eine Solaranlage installiert, außerdem sind be-

grünte Flächen angelegt worden. Das Gebäude bietet 
zudem Platz für Labore, ist also maßgeschneidert für die 
beabsichtigte Scharnierfunktion von Wissenschaft und 
Wirtschaft.
Im nächsten Schritt will Arne Weber den wesentlich grö-
ßeren und drei Mal so hohen Bauabschnitt „HIP two“ an-
gehen – 20 000 Quadratmeter Fläche, von denen 11 000 
für die TUHH vorgesehen sind, die im Binnenhafen weiter 
wachsen will. „HIP two“ ist ein kompaktes Hochhaus und 
mit etwa 65 Metern fast so hoch wie der Channel-Tower, 
den Arne Weber am Karnapp gebaut hat. Für den Bau 
kalkuliert Weber eineinhalb Jahre. Parallel dazu treibt er 
sein Hotelprojekt an, das am nahegelegenen Westlichen 

Bahnhofskanal gebaut werden soll und mit 600 Zimmern 
einen neuen Hamburger Rekord anpeilt. Mit dem HIP Hotel 
Hamburg hatte Arne Weber im vorigen Jahr für Schlagzei-
len gesorgt, als er den markanten Hochbau auf der Expo 
Real in München vorstellte. Und: Ebenfalls in Sichtweite, 
am Lotsekanal, baut HC Hagmann den Neubau für das 
Fraunhofer-Center für maritime Logistik und Dienstleistun-
gen CML (siehe auch Seite 30).  wb

>> Web: https://www.hamburg-innovation-port.com/

Alligator im Anschnitt . . .
Zum 150. bringt HC Hagemann eine bemerkens- wie lesenswerte Jubiläums-Broschüre heraus

150 
Jahre HC Hagemann – das ist ein 
Datum, das nicht unbeachtet vor-
überziehen kann. Doch was tun in 
so einem Jahr? Diese Frage haben 

Arne und Christian Weber gemeinsam mit ihrem Team 
lange überlegt. Einerseits sollte die Betonung nicht 
auf der Vergangenheit liegen, sondern auf den 
Herausforderungen der Zukunft, andererseits 
bewährte sich das Harburger Bauunterneh-
men auch in den stärksten Stürmen der Bau-
krise und überlebte durch Tradition und In-
novation. Was nun also tun? Die Antwort: Aus 
Anlass des 150-jährigen Bestehens haben die 
Webers tief in die Trickkiste gegriffen und eine  
110 Seiten starke Broschüre mit dem eigenwilli-
gen Titel „Alligator im Anschnitt“ herausgebracht. 
Auf der Titelseite ist der Mond zu sehen.
Arne Weber: „Wir machen alles anders. Ich wollte auf kei-
nen Fall so eine Firmenchronik herausgeben, in der wir uns 

wortreich mit der Vergangenheit befassen. Das liest 
doch keiner. Doch in so einem Unternehmen 

passieren natürlich unheimlich viele berich-
tenswerte Dinge. Verrückte Ideen wie das 
Haus auf dem Mond, der Aufbau Ost und 
so weiter. Vieles ist auch wirklich komisch, 

also suchten wir nach jemandem, der das schreiben konn-
te. Wir fanden mit Andrea Jeska die passende Autorin, die 
sich zwei Jahre lang mit dem Thema befasste und die Texte 
verfasste.“

Mit der Redaktion betraute Weber seine Assistentin 
Kathrin Staehelin, ein Allround-Genie mit journa-

listischer Ader. Sie hatte auch Kontakt zu zwei 
Illustratoren, die der HCH-Geschichte einen 
augenzwinkernden Comic-Charakter ver-
leihen. Der Effekt: Wer anfängt, in diesem 
Buch zu blättern, der stolpert automatisch 
über die menschliche Seite eines Unterneh-
mens, das sich nach außen vor allem über 

seine Projekte und seine Baukompetenz 
definiert. Die Texte lassen unüberlesbar den 

Humor von Arne Weber aufblitzen, der in den In-
terviews aus dem Nähkästchen plauderte und auch 

mit geschichtlichen Bezügen nicht gespart haben dürfte.

Der Helgoländer Einfluss

Die folgende legendäre Schlüsselszene aus dem Jahr 1989 
beschreibt den Beginn einer visionären Entwicklung – so-
zusagen die Geburtsstunde des Channels. Die Protagonis-
ten: Arne Weber und der damalige Bezirksamtsleiter Jobst 
Fiedler debattieren in einer Pizzeria über den Verfall des 

Binnenhafens. Weber: „Man müsste an den Kanälen woh-
nen können. Mit einem eigenen Bootsanleger vor der Tür.“ 
– „Ein Port Grimaud des Nordens!“, rief Fiedler. Zitat aus 
dem Buch: „Und dann begannen sie, auf Servietten und 
Bierdeckeln eine Stadt zu entwerfen, in der Wohnen, Was-
ser und Arbeiten eine Symbiose bildeten.“ 30 Jahre später 
ist alles Realität.
Mit Helgoland verbindet Arne Weber seine Familienge-
schichte. Vater Kurt und Mutter Erika Weber waren 1952 
die ersten Helgoländer, die nach dem Zweiten Weltkrieg 
vom Festland auf die zerstörte Insel zurück durften – hier 
verbrachte Arne Weber seine Kindheit und verkaufte zeit-
weise Muscheln, Trümmerteile und Felsstücke an die ers-
ten Touristen. Und auch die unternehmerische Geschichte 
nimmt auf der Insel ihren Lauf, denn für HC Hagemann be-
gann mit dem Wiederaufbau der Insel die Spezialisierung 
auf den Wasserbau. Es gibt kaum ein größeres Gebäude 
oder eine Hafenanlage auf Helgoland, die nicht von HCH 
gebaut wurden – vom Großvater Hugo Weber, Vater Kurt 
Weber oder eben Arne Weber selbst.
Ob diffizile Bauprojekte, die Binnenhafen-Eroberung, 
Flüchtlingsunterkünfte in Rekordzeit oder die „Seute 
Deern“ – nichts wird ausgespart, alles trägt die persönli-
che Handschrift Webers. Auch der Plan, in Harburg einen 
China-Tower zu errichten, fehlt nicht. Bei den Verhand-

lungen mit chinesischen Interessenten kam es zu jenem 
legendären Essen in Peking – auf dem Tisch ein kompletter 
Alligator, der zum Verzehr in Scheiben geschnitten wurde. 
Nicht ahnend, dass er eines Tages den Titel für eine denk-
würdige Jubiläumsschrift liefern sollte . . . 
Fazit: Mit der Jubiläumsbroschüre ist sich Arne Weber treu 
geblieben: Sie ist anders als alle ehrenvollen Schriften, die 
üblicherweise zu solchen Anlässen herausgegeben wer-
den. Hier wird Historie anekdotenhaft und mit Humor 
betrachtet – skurrile und ungewöhnliche Anlässe boten 
sich im letzten Drittel der 150-jährigen Unternehmensge-
schichte zuhauf. Und das Buch liefert noch etwas Unerwar-
tetes: ein Stück Lebensgeschichte des Channel-Begründers 
Arne Weber und seiner Familie.  wb

Innovation
Arne und Christian Weber über den  

Ingenieurbau und spektakuläre Baustellen 

wie Reichsstraße, Lessingtunnel & Co. 

W 
enn Arne Weber über die Baustellen 
von HC Hagemann spricht, dann blät-
tert er einen bunten Katalog von „Un-
möglichkeiten“ auf. Tatsächlich wirken 

manche Vorhaben auf den Laien genau so: Was die da 
vorhaben, kann irgendwie nicht funktionieren. „Das 
zeichnet uns aus. Wir übernehmen Aufträge, an die 
sich nicht jeder herantraut. Das Unmögliche möglich 
zu machen – dafür steht HCH.“ Das jüngste Beispiel ist 
die Sanierung des maroden Lessingtunnels der Deut-
schen Bahn in Altona.
Wer Altona kennt, kennt auch den Lessingtunnel, denn 
er führt direkt am Bahnhof unter einem Dutzend Glei-
sen hindurch. Ein Tunnel, der schon seit Jahrzehnten 
den Eindruck machte, als müsse hier mal etwas ge-
schehen. Nun ist es geschehen: Die Spezialisten von 
HC Hagemann übernahmen die Sanierung des S-Bahn-
Teils und entwickelten einen Prozess, der es ermöglich-
te, den Tunnel binnen sieben Wochen bei laufendem 
Bahnbetrieb in der direkten Nachbarschaft rund um die 
Uhr in drei Schichten komplett zu erneuern.

Unter der Elbe zu Hause

Christian Weber, Geschäftsführer von HCH: „Im We-
sentlichen ging es darum, die Brückenüberbauten des 
S-Bahn-Tunnels sowie die Widerlager und den Mittel-
stützpfeiler zu erneuern.“ Das klingt beeindruckend 
sachlich, stellte die Ingenieure aber vor riesige Heraus-
forderungen. Die beengte Lage der Baustelle mitten im 
Wohngebiet sowie der minutengenau getaktete Zeit-
plan erforderte Höchstleistungen von allen Gewerken. 
Christian Weber: „Für die Gründung der neuen Brü-
ckenwiderlager mussten wir das tonnenschwere Groß-
bohrgerät auf den Gleisen platzieren, während neben 
den Bautrupps die ICE-Züge fuhren. Wenig Platz, 
etwa 40 Bauleute gleichzeitig vor Ort, mehrere Ge-
werke parallel im Einsatz, eine enge zeitliche Taktung, 
Just-in-time-Anlieferung des Materials, Aufbau und Ab-
riss gleichzeitig – das alles musste koordiniert werden. 
Das ist in jeder Hinsicht Millimeterarbeit. Die Logistik 
wurde von unserem Technischen Büro unter der Lei-
tung von Jan Erdmann bis ins letzte Detail geplant.“
Der neue Überbau des Lessingtunnels besteht aus sechs 
jeweils 400 Tonnen schweren Stahlbetonelementen, 
die aufgrund des Platzmangels an der Baustelle auf 
einem Vormontageplatz in der Nähe des Altonaer Kran-
kenhauses an der A7 gefertigt wurden. Erst kurz vor 
dem Einbau der Brückenteile transportierten 20-ach-
sige Spezialfahrzeuge, sogenannte SPMT, die Bauteile 
mitten in der Nacht durch halb Altona bis zur Tunnel-

baustelle am Bahnhof. Das „Hamburger Abendblatt“ 
sprach prompt von „Deutschlands interessantester 
Baustelle“.
Tunnelbaustellen sind bei HCH ein Dauerthema. Als vor 
einigen Jahren die Sicherheitsdebatte aufkam und der 
Neue Elbtunnel nachgerüstet wurde, waren es die Spe-
zialisten von HCH, die sich trauten, Querverbindungen 
zwischen den Röhren zu bohren – kleine Fluchttunnel. 
Eines der Hamburger Wahrzeichen, der Alte Elbtunnel, 
beschäftigte das Harburger Unternehmen ebenfalls – 
ganze 8,5 Jahren. Mittlerweile ist die Sanierung der 

Oströhre abgeschlossen und HCH bemüht sich derzeit 
um den Zuschlag zur Sanierung der Weströhre. HCH 
ist ein Unternehmen, das bereit ist, große Herausfor-
derungen anzunehmen. Aber Arne Weber betont: „Die 
Basis unserer Arbeit ist immer eine solide Kalkulation.“
Auch über einer anderen zentralen Baustelle weht der-
zeit die blaue HCH-Fahne: an den Landungsbücken. 
Arne Weber: „Wir sanieren die U-Bahnstationen Lan-
dungsbrücken und Baumwall.“ Im gleichen Zuge wer-
den die Stationen modernisiert und barrierefrei ausge-
baut, wobei das historische Erscheinungsbild gewahrt 
werden soll. Christian Weber: „Das ist die schönste 
Baustelle Hamburgs – mit einem tollen Blick auf den 
Hafen. Aber es ist auch eine der engsten Baustellen – 
wir haben dort schlicht keinen Platz – also wird alles 
just-in-time geliefert und verbaut.“ Und: „Mit der Sper-
rung der Strecke für die U3 haben wir die Innenstadt 
teilweise lahmgelegt, denn die U-Bahn konnte nicht 
mehr fahren. Also standen wir unter einem immensen 
Zeitdruck. Auf der Baustelle waren zeitweise 100 Leute 
an sechs Tagen in zwei Schichten im Einsatz.“ Mittler-
weile ist die Strecke wieder frei, die beiden U-Bahnsta-
tionen sind aber noch nicht wieder am Netz. Die etwa  
100 Jahre alten Bauwerke stehen teilweise außerdem 
unter Denkmalschutz. Am Ende wird alles neu sein – bis 
auf die alte Fassade. 

Ein Rekord in Beton

Viel Platz hatte HC Hagemann dagegen in Wilhelms-
burg beim Bau der neuen Reichsstraße (siehe auch 
Seite 23). Der 60-Millionen-Euro-Auftrag ging an ein 
Konsortium aus den Firmen Eggers, Holst und HC 
Hagemann. Die Verlegung der Bundesstraße sieht 
einen neuen Streckenverlauf unterhalb der Bahnglei-
se vor, sodass die Straße im Gelände abtauchen muss 
und eine Unterführung aus Beton notwendig ist: ein 
sogenanntes Trogbauwerk. Christian Weber: „Es war 
unser Part, den 400 Meter langen Trog in Ortbeton zu 
erstellen. Da sprechen wir über 40 000 Kubikmeter, 
von denen 10 000 Kubikmeter in einem Stück betoniert 
werden mussten. Das heißt: Drei Tage lang wurde ohne 
Pause Beton eingebracht, denn der darf zwischendurch 
nicht aushärten. Das ist die größte Betonmenge, die in 
Hamburg jemals in einem Stück verarbeitet wurde.“
Arne Weber hat die Geschichte von HC Hagemann  
50 Jahre lang begleitet und seit bestimmt 30 Jahren 
entscheidend geprägt. Aus dem Unternehmen, wel-
ches damals zu 50 Prozent der Familie gehörte, ist 
heute ein Bauunternehmen geworden, das neben dem 
Hochbau im Ingenieurbau vor allem die Schwerpunk-
te Wasserbau, Tunnelbau, Hafen- und Brückenbau be-
dient. Zu Letzterem zählt ein „Jahrhundertbauwerk“ 
mitten in der Elbe: Der Bau der Pfeiler für die neue Katt-
wykbrücke, über den B&P auch schon ausführlich be-
richtet hat. Arne Weber: „Diese komplizierten Projekte 
zeichnen uns aus.“ Er verweist auf das Jubiläumsmotto  
„150 Jahre Tradition und Innovation“. Und betont: 
„Unser Schwerpunkt liegt auf Innovation – damit die 
Tradition weitergeführt wird.“  wb

 „HIP ONE“ IN HARBURG DER HCH-SCHWERPUNKT

 AUCH DAS NOCH

Arne und Christian Weber im Foyer: In großen Lettern 

wird hier HIP One dargestellt.

Paradebeispiel für nachhaltiges Bauen: Der Neubau 

hebt sich mit seiner Keramik-Fassade bewusst optisch 

vom Umfeld ab.

Die neue Spielebene im „HIP One“ – hier demonstrieren Arne und Christian Weber was es bedeutet, moderne Bürohäuser auf New Work zu trimmen. Dieser Raum ist interaktiv und soll Kreativität fördern. Schaukeln, eine Boulder-Wand, Golf, Flipper: 

Hier wird der Kopf frei für neue Gedanken. 
Im Hintergrund fahren die Züge, direkt daneben saniert HCH den Lessingtunnel der Deutschen Bahn in Altona. 

 Fotos: HCH

400 Tonnen wiegt jedes einzelne Bauteil, das in 

Altona für die neue Abdeckung des Lessing- 

Tunnels verbaut wurde.

Das größte in einem Arbeitsgang betonierte 

Bauwerk Hamburgs: Durch dieses Trogbauwerk 

fahren in Kürze täglich zig Tausende Pendler auf 

der neuen Wilhelmsburger Reichsstraße.

Ingenieurbau auf höchstem Niveau: HCH baute 

die Strompfeiler für die neue Kattwyk-Brücke – 

ein Jahrhundertbauwerk (https://www.business- 

people-magazin.de/business/immobilien-bau/

ein-jahrhundertbauwerk-18384/).

HCH – Mehr als 
nur ein Job

In Zusammenhang mit spektakulären Baustellen weist Christian Weber auf ein internes Thema hin: das Personal- Recruiting. Er sagt: „Insgesamt leidet die Baubranche unter einem erheblichen Fachkräftemangel. Auch wir suchen dringend neue Mitarbeiter. Ein Grund, warum HC Hagemann ein interessanter Arbeitgeber ist, sind unsere Projekte. Selbst Berufseinsteiger haben hier die Chance, auf außergewöhnlichen Baustel-len mitzuarbeiten. Wir bieten Ingenieur-bau auf höchstem Level.“ Dargestellt ist dies unter anderem auf einem Recrui-ting-Video, in dem der Lessingtunnel die Hauptrolle spielt.  
wb

>> Web: www.hchagemann.de/jobs und www.hchagemann.de/karriere
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So profitiert Stade  
im Spannungsfeld 

zwischen Land-  
und Stadtflucht

ANALYSE ISH Immobilien über  

Wanderungsbewegungen, den Markt an  

sich und die Perspektiven des Standortes

D 
er Immobilienmarkt ist durch die 
starke Nachfrage, überspitzte bau-
liche Auflagen einhergehend mit 
hohen Baukosten und den zöger-

lichen Genehmigungsverfahren der Baube-
hörden sowie Niedrigzinsen seit Jahren bun-
desweit heiß gelaufen – zumindest in den 
Metropolen und in den Großstädten. Grund: 
Wer Geld investieren möchte, setzt nicht 
selten auf Grund und Boden. In der Folge 
steigen die Preise sowohl für das Bauland als 
auch für etwaige Bauleistungen, denn das 
Bauhandwerk ist ebenfalls seit Jahren heiß 
gelaufen, sprich: im Dauereinsatz. Während 
Experten mittlerweile vor einer „Immobi-
lienblase“ warnen, setzt parallel dazu ein 
Wanderungseffekt ein – immer mehr Men-
schen zieht es in die Ballungsräume. Doch 
dies gilt nur bedingt, wie Rolf-Peter Koch, 
Wirtschaftsingenieur und Immobilienberater 
bei ISH Immobilien, am Beispiel der Hanse-
stadt Stade aufzeigt, die immer stärker in den 
Einzugsbereich von Hamburg gerät. ISH Im-
mobilien bestätigt indes den Gesamtmarkt. 
Koch: „Die Nachfrage ist deutlich höher als 
das Angebot – in der Folge haben sich die 
Durchlaufzeiten für Immobilien verkürzt. 
Ein klassisches, marktgerecht und fair ein-
gepreistes Einfamilienhaus ist hier innerhalb 
von vier Wochen verkauft – vor drei Jahren 
dauerte das im Durchschnitt noch mindes-
tens zwölf Wochen.“

Diese Entwicklung spricht für den Standort. 
Koch, selbst gebürtiger Stader: „Stade zieht 
als Stadt durchaus an und hat ja auch viel zu 
bieten. Hier vor Ort gibt es alles, was zum 
Leben nötig ist – die Infrastruktur stimmt. 
Und durch die S-Bahn ist die Stadt gut an 
Hamburg angebunden, mit der Regional-
bahn ist auch Cuxhaven gut erreichbar. Ganz 
wichtig: Die A26, die ja nun 2023/2024 end-
lich direkt an Hamburg angeschlossen wer-
den soll, ist eine positive Perspektive auch 
für Hamburger, die sich für einen Wohnort 
im weiteren Umfeld der Metropole interes-
sieren.“ Dies ist ein entscheidender Aspekt 
bei der Wohnortwahl, vor allem, wenn Ei-
gentum geschaffen wird. Koch: „Das große 
Thema lautet Mobilität. Ein Arbeitsweg von 
60 Minuten gilt noch als akzeptabel, darü-
ber wird es jedoch schwieriger.“ Derzeit ist 
deutschlandweit allerdings eher die Land-
flucht ein Thema. Weil das Job-Angebot in 
den großen Städten besser ist, ziehen gera-
de junge Menschen, Auszubildende, Studen-
ten und Singles in die Großstadt. Zusätzlich 
geben Ältere ihre ländlichen Refugien auf, 
wobei der drohende Verlust des sozialen 
Umfelds hier jedoch bremsende Wirkung 
hat – hier gilt „Verkleinerung“ vor Umzug 
in die Großstadt. Koch: „Verstärkt wird der 
Wanderungseffekt aber ganz klar durch die 
Babyboomer, die jetzt nach und nach in den 
Ruhestand gehen. Das Haus ist zu groß, die 

Gartenpflege zu anstrengend. Außerdem lo-
cken das reichhaltige Freizeit- und Kulturan-
gebot sowie die Gesundheitsversorgung 
und die Einkaufsmöglichkeiten in den Städ-
ten – deshalb zieht es auch diese Generati-
on dorthin, wo das Leben pulsiert.“ Doch es 
gibt eine Gegenbewegung: „Junge Famili-
en können sich eine große Wohnung oder 
gar ein Häuschen in der Großstadt häufig 
nicht leisten, weil dort die Preise aufgrund 
der hohen Nachfrage oft nicht mehr bezahl-
bar sind. Das bekommen wir in Stade positiv 
zu spüren, denn wir registrieren, dass nun 
plötzlich doch wieder die eher beschauliche 
Kleinstadt oder das Häuschen im Ländlichen 
interessant werden.“

„Die Stadt hat viel zu bieten“

Regionale Landflucht: Für Stade interessieren 
sich immer wieder ISH-Kunden, die bislang 
in den umliegenden Gemeinden gewohnt 
haben. Koch: „Diese Nachfragen gibt es 

durchaus – sowohl für Neubauten als auch 
für Bestandsobjekte. Gerade im Bestand wird 
es aber für Ältere häufig schwierig, das Pas-
sende zu finden, weil diese Objekte zumeist 
keine Barrierefreiheit bieten.“

Stade hat eine  
Zwitterfunktion

Fazit: Zum einen gibt es eine Wanderungsbe-
wegung vom Land in die Großstadt, zum an-
deren eine Gegenbewegung von der Groß-
stadt aufs Land. Stade hat als Kleinstadt mit 
etwa 50 000 Einwohnern eine Zwitterstel-
lung – die Hansestadt ist sowohl interessant 
für siedlungswillige Großstädter, die günsti-
geren Wohnraum suchen, als auch für Land-
flüchtige, die vielleicht zu groß gewordene 
Immobilien im Landkreis Stade aufgeben. 
Gleichzeitig verliert Stade an Hamburg junge 
Menschen, die noch keine Familie gründen, 
sondern eine Ausbildung absolvieren oder 
studieren wollen.

In diesem Umfeld agiert mit ISH Immobilien 
ein renommiertes Maklerbüro, das auch auf 
dem Feld der Projektentwicklung und der Neu-
bauvermarktung sehr aktiv ist. Rolf-Peter Koch: 
„In dem beschriebenen Umfeld gehen Preis-
vorstellungen der Verkäufer und der Markt 
häufig auseinander. Wir haben den regionalen 
Fachblick auf den Immobilienmarkt und wis-
sen, was sich wie verkaufen lässt. Marktkennt-
nis, Erfahrung und eine sachliche Analyse sind 
die Basis, auf der wir arbeiten. Dabei geht es 
um die Lage, die Bausubstanz, die Ausstattung 
und den Investitionsbedarf. Unser Rat: Wenn 
der Preis zum Objekt passt, verkauft sich die 
Immobilie ohne Probleme in kurzer Zeit.“ ISH 
Immobilien bietet in diesem Zusammenhang 
eine unverbindliche und kostenfreie Immobi-
lienbewertung an. Wer vorab eine erste Onli-
newertermittlung durchführen möchte, kann 
dies auf der Homepage von ISH.  wb

>> Web: www.ish-immobilien.de

Käufer und Verkäufer sollen sich Maklercourtage teilen
E&V-Vorstandsmitglied Kai Enders kommentiert den Kompromiss der Bundesregierung zur Senkung der Erwerbsnebenkosten

D 
er Beschluss des Koalitionsaus-
schusses von CDU/CSU und SPD 
am 18. August hat für Immobili-
enkäufer ein positives Signal ge-

setzt. Künftig sollen sich in ganz Deutschland 
Käufer und Verkäufer die Maklerkosten je zur 
Hälfte teilen. Kai Enders, Vorstandsmitglied 
der Engel & Völkers AG, erklärt dazu: „Die 
Vereinbarung des Koalitionsausschusses ist 
ein guter Tag für private Immobilienkäufer. 
Sie führt zu einer direkten Entlastung von 

Käuferinnen und Käufern von Immobilien 
vornehmlich in den Ballungsräumen Berlin, 
Hamburg oder Frankfurt und dem Rhein-
Main-Gebiet.“ Dass sich die Bundesregie-
rung und die Koalitionsfraktionen darauf 
verständigt haben, auf die Einführung des 
sogenannten Bestellerprinzips zu verzichten, 
sei eine gute Entscheidung. Engel & Völkers 
sah sich als größter deutscher Immobilien-
makler mit in der Verantwortung und habe 
die Debatte über bessere Alternativen zum 

Bestellerprinzip von Beginn an konstruktiv 
begleitet, betont Enders.
Kai Enders wies jedoch darauf hin, dass eine 
Vereinbarung im Koalitionsausschuss noch 
keine Gesetzesänderung sei: „Wir werden 
uns in den weiteren Prozess zur Ausgestal-
tung des konkreten Gesetzentwurfes sowie 
in die parlamentarischen Beratungen im 
Deutschen Bundestag weiterhin intensiv 
einbringen.“ Engel & Völkers appelliert an 
die Bundesregierung bis zum Ende der Som-

merpause einen Gesetzentwurf zu erarbeiten 
und sich dafür einzusetzen, dass die Geset-
zesänderung schon Anfang 2020 wirksam 
werden kann. „Mein Eindruck ist, dass auf 
allen Seiten die Notwendigkeit erkannt wird, 
rasch zu konkreten Entlastungsschritten für 
Immobilienkäufer zu kommen, denn die Bil-
dung von Wohneigentum ist für die breite 
Bevölkerung ein entscheidender Faktor im 
Vermögensaufbau und in der Alterssiche-
rung“, so Kai Enders.

 GUTER TAG FÜR PRIVATE IMMOBILIENKÄUFER 

Kai Enders, Vorstandsmitglied der 

Engel & Völkers AG, unterstützt 

den Kompromiss der Bundesregie-

rung zur Senkung der Erwerbsne-

benkosten.  Foto: Engel & Völkers

ISH IN ZAHLEN: Ingo Schumacher-Hahn (dritter von links) und das ISH-Team. In der Mitte: B&P-Gesprächspartner  

Rolf-Peter Koch.  Foto: ISH

Arbeiten & Entwickeln Kultur & Freizeit

Ihr Standort im Hamburger Süden

© G. Sommerfeld© Peter Noßek

einzigartig und vielfältig

Leben & Wohnen Wirtschaft & Wissenschaft

© Behrendt Gruppe GmbH & Co. KG © MVRDV

www.channel-hamburg.de



 AUSGABE 24,   SEPTEMBER  2019

WIRTSCHAFTSMAGAZIN i 15
 www.business-people-magazin.deMARKT

 BAHNHOF HITTFELD

www.naturverbunden-wohnen.de

Aktuelle Quartiersentwicklung in Neugraben-Fischbek

Lebendige Nachbarschaft von Wohnen und Gewerbe

Hochbaureife 1. Bauabschnitt für 2021 geplant

ENDLICH WIEDER LAND IN SICHT: 
FISCHBEKER REETHEN

W
enn es schwierig wird, sind 

wir genau die Richtigen“, 

sagt René Borkenhagen. Der 

Buchholzer Diplom-Immo-

bilienökonom (ADI) ist mit Herz und Seele 

als Makler tätig und hat sich unter anderem 

auf Gewerbe-Immobilien in der Metropol-

region Hamburg spezialisiert. Den Mak-

lerbegriff fasst er weit: „Ich biete meinen 

Kunden vollen Service – zum Beispiel auch 

die komplette Gebäudeverwaltung. Das hat 

sich mit der Zeit so ergeben, deshalb bauen 

wir diese Schiene jetzt weiter aus.“ Auch das 

Faible für „schwierige Fälle“ zeigt, dass der 

37-Jährige seinen Job liebt: „Manche Immo-

bilien lassen sich schlecht vermarkten, weil 

sie beispielsweise zu einem speziellen Zweck 

gebaut wurden. Mich reizt es einfach, mich 

mit so einem Gebäude intensiv auseinander-

zusetzen, mir vorzustellen, was sich daraus 

machen ließe, und am Markt zu schauen, 

ob eine Idee tatsächlich greifen kann. Die-

ses kreative Moment schätze ich sehr – vor 

allem, wenn es dem Kunden eine neue Sicht, 

eine neue Vision aufzeigt.“

Damit hat René Borkenhagen den Makler-

beruf für sich neu defi niert. „Das geht jetzt 

mehr in den Bereich Projektentwicklung und 

das Aufspüren einer optimalen Nutzung“, 

sagt er. „Kreativ zu werden, macht mir un-

heimlich viel Spaß.“ Das gilt nicht nur für die 

Idee an sich, sondern auch für die Vermark-

tung, die von Objekt zu Objekt unterschied-

lich sein kann und seit dem Aufkommen der 

digitalen Medienkanäle neue Wege eröffnet. 

René Borkenhagen: „Manchmal ist der klassi-

sche Weg der richtige; manchmal ist es auch 

sinnvoll, einen kurzen Film zu drehen und 

die Zielgruppe direkt anzusprechen und zum 

Handeln zu animieren – nach dem Motto ‚Du 

möchtest Blumen verkaufen? Hier ist genau 

Dein Laden!‘ Ich versuche, die Menschen 

einzuladen und Phantasie zu wecken.“

Gebäudeverwaltung

Mit einem neuen Geschäftszweig baut René 

Borkenhagen sein Maklerbüro derzeit zu 

einem Volldienstleister um: „Wir überneh-

men auf Wunsch das gesamte Gebäudema-

nagement für Gewerbe-Immobilien – dazu 

zählen neben Vermietung und Verpachtung 

eben auch die bauliche Instandhaltung, 

energetische Themen und die Betriebskos-

tenabrechnung, wenn mehrere Mieter im 

Gebäude sind. Eben alles, was den Eigen-

tümer häufi g viel Zeit und Mühe kostet.“ 

Mittlerweile betreut er große Immo-

bilienobjekte in Hamburg und sagt: 

„Mein Anspruch ist es, Gebäude zu-

kunftsorientiert zu verwalten, also 

ihren Wert zu erhalten und sogar zu 

steigern. Das kann im Einzelfall eben auch 

Investitionen nach sich ziehen, die sich aber 

langfristig auszahlen.“  wb

>> Web: https://www.borkenhagen.co/

Althusmann übergibt Landesmittel 
für den Neubau eines P+R-Platzes 

E
ine gute Nachricht für Pendler aus 

dem Raum Seevetal: Die Parkplatz-

not am Bahnhof Hittfeld wird bald 

deutlich gemildert. Niedersachsens 

Wirtschafts- und Verkehrsminister Dr. Bernd 

Althusmann hat offi ziell den Förderbescheid 

der Niedersächsischen Landesnahverkehrs-

gesellschaft (LNVG) an die Gemeinde See-

vetal übergeben. 191 neue Stellplätze sol-

len in unmittelbarer Bahnhofsnähe an der 

Gustav-Becker-Straße entstehen. Sechs Stell-

plätze sollen mit Ladesäulen für Elektro-Fahr-

zeuge ausgestattet werden.

Althusmann lobte insbesondere die geplan-

te E-Lade-Infrastruktur am Bahnhof Hittfeld: 

„Die Mobilität der Zukunft wird digital ver-

netzt und klimafreundlich. Sie  verbindet 

mehrere Verkehrsträger. Deshalb sind aus-

reichende Parkplätze an Bahnhöfen und die 

Möglichkeit, den Pkw während des Parkens 

zu laden, unverzichtbar.“ Seevetals Bürger-

meisterin, Martina Oertzen, zeigte sich sehr 

erfreut über die Zusage aus Hannover: „Wir 

freuen uns, dass es gelungen ist, zusammen 

mit der Familie Matthies, die hier unmittelbar 

angrenzend ihren Neubau errichtet, diese 

Fläche für den P+R-Verkehr zu entwickeln. 

Wir erhoffen uns nach Fertigstellung auch 

eine deutliche Entspannung der Parkplatzsi-

tuation im angrenzenden Wohngebiet.“  

Die Kosten für den P+R-Platz belaufen sich 

insgesamt auf rund 1 Million Euro, davon 

sind 765 000 Euro als zuwendungsfähig an-

erkannt. Das Land Niedersachsen beteiligt 

sich hieran vorerst mit 570 500 Euro. Weite-

re Fördergelder fl ießen aus Mitteln der Me-

tropolregion Hamburg. Der Baubeginn ist 

für den September dieses Jahres geplant. Ab 

Anfang 2020 soll der Parkplatz Pendlern zur 

Verfügung stehen. Die Firma Matthies baut 

direkt in Bahnhofsnähe derzeit ein neues 

Gartenfachmarktzentrum.

Schon mal ein symbolischer Spatenstich: Uwe Pesel (von links), Leiter Tiefbauab-

teilung; Gerd Rexrodt, Bauamtsleiter Gemeinde Seevetal; Anja Matthies, Matthies 

Gartenfachzentrum; Seevetals Bürgermeisterin Martina Oertzen; Niedersachsens 

Wirtschafts- und Verkehrsminister Dr. Bernd Althusmann und Jürgen Matthies, 

Matthies Gartenfachzentrum, geben den Startschuss für den Bau des Pendler-

Parkplatzes.  Foto: Gemeinde Seevetal

 SCHWIERIGE IMMOBILIEN  

 SIND GENAU SEIN FALL 

Ein Beispiel 

Als René Borkenhagen Anfang vorigen 

Jahres den Auftrag bekam, ein Hotel in 

der Gemeinde Rosengarten zu vermark-

ten, ging er so vor: „Die Betreiber hatten 

das Hotel aus Altersgründen aufgege-

ben. Ich habe mich dann mit dem Ge-

bäude beschäftigt und vorgeschlagen, 

daraus eine Senioren-WG zu machen. 

Ein Haus, in dem knapp ein Dutzend älte-

re Menschen, die noch selbstständig sind 

und nicht allein sein wollen, gemeinsam 

leben können. Jeder hat sein Zimmer mit 

Bad, gekocht wird in der Gemeinschafts-

küche. Betrieben wird das Haus von 

einem Harburger Pfl egedienst, sodass 

bei Bedarf auch Unterstützung gegeben 

werden kann. Dieses Haus ist bewusst 

kein Heim, sondern ein Ort für gemein-

sames Leben. Die Idee kam sehr gut an. 

Mittlerweile ist aus dem Hotel eine WG 

für Menschen zwischen 70 und 90 Jahren 

geworden, und die Nachfrage bestätigt 

das Konzept.“

Er ist der Kreativ-Makler: René Borkenhagen und seine Mitarbeiterin Jutta Michaelis, 

Immobilienberaterin, haben ihr Büro im ISI-Zentrum für Gründung, Business & 

Innovation in Buchholz.  Foto: Laura Fornefeld Photography

„Gestatten: 
Borkenhagen, 
Kreativ-Makler“
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Modularer Wohnungsbau 
als nachhaltige Alternative
Flächenengpässe für Neubauprojekte sind am Ham-
burger Immobilienmarkt seit Jahren sowohl im Ge-
werbesegment als auch im Wohnungsbau präsent. 
Für Investoren und Bauträger steigen die Kosten, be-
zahlbarer Wohnraum ist in der Hansestadt vielerorts 
rar. Als Antwort auf dieses gesellschaftliche Problem 
werden alternative Baukonzepte in meinen Augen 
zukünftig eine immer größere Rolle einnehmen. Im 
Fokus sehe ich dabei das Modell des seriellen be-
ziehungsweise modularen Bauens. Dabei handelt es 
sich um eine Vorgehensweise, bei der vorgefertigte 
Gebäudeteile nach Baustein-Prinzip ohne aufwen-
dige Anpassungsarbeiten vor Ort zusammengesetzt 
werden.
Obwohl die Ursprünge dieser Bauweise im gewerbli-
chen Immobilienbau angesiedelt sind, ist modulares 
Bauen heute auch in der Wohnraumprojektierung 
möglich: Ein Großteil der arbeitsintensiven Ferti-
gungs- und Montageprozesse wird in die sichere und 
wetterunabhängige Produktionsfabrik vorgelagert, 
sodass die Konstruktion auf der Baustelle wesent-
lich schnellere Fortschritte macht. Konkret bedeutet 
dies, dass die Erstellung eines Mehrfamilienhauses, 
die sich in konventioneller Bauweise nicht unter 
15 Monaten realisieren lässt, in Modulbauweise ge-
rade einmal vier bis acht Monate Bauzeit in Anspruch 
nimmt. Nicht nur hinsichtlich der Konstruktionszeit 
fällt modulares Bauen positiv auf: Wohnimmobilien 
in Serienbauweise sind dank standardisierter Abläufe 
wesentlich günstiger. Im Kontext spezieller Grund-
stückscharakteristika, hoher Kaufpreise und notwen-
diger Wirtschaftlichkeitsmaßnahmen wird modula-

res Bauen zur willkommenen Alternative, können 
auf diese Weise die Kosten eines Neubauprojektes 
doch um bis zu 30 Prozent gesenkt werden.
Nicht zuletzt für den Mieter entstehen dadurch Woh-
nungen, die ein vergleichsweise niedriges Mietni-
veau bei durchweg hoher Gebäudequalität ermög-
lichen. Hier haben bereits mehrere Anbieter wett-
bewerbsfähige Konzepte entwickelt und erfolgreich 
umgesetzt. Ich halte das serielle Bauen auf Basis von 
Modulen daher auch im Wohnungsbau nicht nur für 
ein Nischenprodukt, sondern für einen nachhaltigen 
Lösungsweg. Sich verändernde Märkte fordern neue 
Ideen und die Loslösung von überholten Schemata, 
die für die Bewältigung der aktuellen und zukünfti-
gen Herausforderungen am Hamburger Immobili-
enmarkt dringend erforderlich ist. 

� Seit gut fünf Jahren betreut Birte Linder als 
bereichsübergreifende Projektmanagerin bei Engel 
& Völkers Commercial Hamburg Investmentpro-
jekte und Transaktionsprozesse. Bei der Beurteilung 
von entwicklungsfähigen Grundstücken kommt 
ihr vor allem ihre umfassende Erfahrung in der 
Steuerung unterschiedlichster  Projekte zugute. 
Die Tätigkeitsschwerpunkte der Diplom-Immobili-
enökonomin liegen im Handling von Due-Diligen-
ce-Aufgaben sowie diversen Beratungsaufträgen, 
insbesondere in den Bereichen Investment und 
Projektconsulting.

>> Fragen an die Autorin? 

birte.linder@engelvoelkers.com

 Web: www.engelvoelkers.com

Von Birte Linder, Projektmanagerin  KOLUMNE
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Mitten im südlichen Norden 

Steigende Nachfrage 
nach Büroarbeitsplätzen 

prognostiziert
Süderelbe AG präsentiert den ersten 

Immobilienmarktbericht für den Hamburger Süden

P
ünktlich zur Expo Real in München 
hat die Süderelbe AG in Kooperati-
on mit den Sparkassen den ersten 
Immobilienmarktbericht für die Sü-

derelbe-Region veröffentlicht – konkret: für 
den Bezirk Harburg sowie die Landkreise 
Stade, Harburg und Lüneburg. Dr. Olaf Krü-
ger, Vorstand der Süderelbe AG: „Mit diesem 
Bericht, den wir künftig alle zwei Jahre erstel-
len wollen, sollen interessierte Unternehmen 
und nationale wie internationale Investoren 
einen guten und vergleichenden Überblick 
über die Region bekommen. Klar ist aber 
auch: Die Region muss sich darüber Gedan-
ken machen, wie sich die Flächen künftig 
entwickeln sollen. Und zwar gemeinsam, 
nicht jede Kommune für sich.“
Die Süderelbe AG ist in ihrem Ursprung so 
angelegt, dass sie grenzüberschreitend ar-
beitet und analysiert. Die Aktionäre kommen 
sowohl aus Hamburg als auch aus Nieder-
sachsen. Obwohl bereits seit Jahren immer 
wieder der gemeinsame Auftritt beschworen 
und im internationalen Vergleich als höchst 
notwendig erachtet wird, ist die Berücksichti-
gung einzelner wirtschaftlicher Interessen auf 
kommunaler Ebene nach wie vor ein Thema. 
Der Immobilienmarktbericht 2019/2020 
setzt vor diesem Hintergrund ein Zeichen, 
denn er betont das Gemeinsame, ohne die 
kommunalen Identitäten aufzugeben.

Als Einheit wahrnehmen

Krüger: „Der Bericht nennt einzelne Leucht-
turmprojekte aus der Region, und er schafft 
Markttransparenz. Unser Ziel ist es, dass die 
Süderelbe-Region stärker als Einheit wahrge-
nommen wird. Trotzdem stellen wir jeden 
Landkreis spezifi sch dar. Der Blick soll aber 
dennoch auf die übergeordneten Themen 
gelenkt werden. Zum Beispiel auf die Sied-
lungsentwicklung und die Infrastruktur.“
Wenn es um gewerbliche Immobilien geht, 
fällt sofort das Stichwort Logistik. Insbeson-
dere der Landkreis Harburg hat dies zu spü-
ren bekommen, denn hier hat die Branche 
einen Schwerpunkt gebildet. Tatsächlich 
wurden in der Süderelbe-Region binnen 
zehn Jahren 44 Prozent der Neubauten der 
gesamten Logistik-Region Hamburg reali-
siert. Konkret: etwa 100 000 Quadratmeter 
Logistikfl äche pro Jahr. Knapp jede dritte Lo-
gistikimmobilie, die in diesem Zeitraum um-

gesetzt, also vermietet oder verkauft wurde, 
steht in der Süderelbe-Region. Konkreter Flä-
chenumsatz: im Schnitt   160 000 Quadrat-
meter pro Jahr.
Martin Stoppel, Immobilien-Spezialist der 
Süderelbe AG: „Der Landkreis konnte liefern. 
Aufgrund der fehlenden Akzeptanz ist die 
Ausweisung weiterer großfl ächiger Logistik-
areale aber kaum machbar.“ In der Folge die-
ser sich abzeichnenden Entwicklung schaff-
te es die Süderelbe AG gemeinsam mit der 

Samtgemeinde Zeven, ein Industriegebiet in 
Elsdorf, also mitten zwischen Hamburg und 
Bremen, in Rekordzeit zu vermarkten. Jetzt 
wird bereits eine rund 22 Hektar große Er-
weiterung geplant.

Wohnortnahe Arbeitsplätze

Der Immobilienmarktbericht liefert auch 
die wichtigen Rahmendaten: Pendlerzah-
len, Studentenzahlen, Beschäftigung und 
Bevölkerungswachstum. Letzteres sorgt für 

eine Überraschung, denn mit einem über-
durchschnittlich steigenden Zuzug (Famili-
en ziehen aufgrund günstigerer Mieten und 
Kaufpreise aus der Metropole ins Umland) 
wächst der Bedarf an Büroarbeitsplätzen, da 
viele Beschäftigte eher aus diesem Segment 
kommen und sich wohnortnahe Arbeitsplät-
ze wünschen. Hier profi tiert besonders der 
Bezirk Harburg, aber auch im Landkreis Har-
burg ist die Zahl der Bürofl ächen gestiegen.
Wohnungsbau ist in der gesamten Süder-

elbe-Region das große Thema. Dazu zwei 
interessante Zahlen aus dem Immobilien-
marktbericht: Im Bereich Neubau liegen die 
Mieten 30 bis 48 Prozent niedriger als in 
Hamburg. Bei den Bestandsbauten sind es 
22 bis 48 Prozent. Wer eine Immobilie kaufen 
will, kann mit einem 25 bis 30 Prozent nied-
rigeren Preis als in Hamburg rechnen. Wobei 
auch hier gilt: Je weiter die Immobilie von 
Hamburg entfernt ist, desto günstiger wird 
es. Ebenfalls spannend ist eine weitere Be-
obachtung der Experten von bulwiengesa, 
die den Bericht erstellt haben: Der Hambur-
ger Trend zu immer mehr Single-Haushalten 
schwappt mittlerweile auch ins Umland. Die 
ganze Region wird davon erfasst mit prog-
nostizierten Steigerungsraten von 17 (Land-
kreis Lüneburg), 19 (Landkreis Stade) und 
23 Prozent (Landkreis Harburg) bis 2030. 
Das Fazit von Dr. Olaf Krüger: „Die Süderel-
be-Region hat sich sehr positiv entwickelt, 
aber sie braucht jetzt auch eine gemeinsa-
me Strategie, sich der Entwicklung zu stel-
len. Stichworte sind: immer mehr Einper-
sonenhaushalte, steigende Nachfrage nach 
Gewerbefl ächen bei gleichzeitig steigenden 
Preisen durch Flächenmangel, steigendes 
Beschäftigungswachstum und in der Folge 
eine stärkere Nachfrage nach Büroarbeits-
plätzen. Darauf müssen wir eine Antwort 
fi nden.“  wb

>> Web: www.suederelbe.de

 SÜDERELBE-REGION 

Dr. Olaf Krüger hat nun erst-

mals ein Zahlenwerk an der 

Hand, das Auskunft über die 

Süderelbe-Region gibt und 

bei potenziellen Investoren 

Interesse wecken soll.

Diese Grafi k über das zu erwarten-

den Bevölkerungswachstum zeigt 

den Landkreis Harburg weit vorn.
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